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Nr. 514. Morgen⸗Ausgabe. 


Rede des Abgeordngten Dr. Loewe⸗Calbe im Berliner Arbeiter⸗ 


erein am 29. October. 

M. H.] Als ich Ihnen im vorigen Jahre von dieſer Stelle einen ähn⸗ 
lichen Rückblick gab, wie ich es jetzt zu thun im Begriffe ſtehe, hatten wir den 
ſch eawig.halitenicen Krieg hinter uns. Ich eröffnete meine Darlegung da: 
mals mit der Betrachtung: Was haben wir dadurch gewonnen? und ich 
konnte die Antwort geben: Das alte ſichere Vertrauen auf die kriegeriſche 
Kraft der Nation iſt wiedergewonnen und die Stellung Preußens und Deutſch⸗ 
lands in Europa iſt eine beſſere geworden. Damals, m. H., konnte ich nicht 
ahnen, daß 2 Jahre ſpäter der Ruhm unſeres Vaterlandes weit hinaus über 
Europa dringen urd daß die Erfolge unſerer kriegeriſchen Kraft unſele kühn⸗ 
ſten Hoffnungen überſchreiten würden. 5 h 

Damals, m. H., frug ich weiter: Welchen Vortheil würden wir gehabt 
haben, wenn das durch den Bundestag elend zuſammengehaltene Deutſchland 
geeint geweſen und oe Contingente zuſammengehalten hätte; denn, ſagte 
ich, nur mit einer einheitlichen deutſchen Armee ſind wir den Gefahren 
gewachſen, die uns von Seiten unſerer Nachbarn drohen, und nur fo find 
wir im Stande, die großen Aufgaben unſerer Nation zu vollziehen, die nicht 
nur im Intereſſe des Vaterlandes, ſondern der heiligen 
Menſchheit, welche die deutſche Nation immer vertreten hat, nämlich der Be: 

* menſchlichen Geiſtes nach allen Richtungen hin, liegen. 
a, m. H., eine einheitliche deutſche Armee, welche damals die Einen 
r einen frommen Wunſch, Andere für eine thörichte Schwärmerei erklärten, 
ion das Programm unferer Regierung; mit dem Blute der Schlacht von 

We iſt es der deutſchen Nation vorgeſchrieben. 

Allerdings iſt dies Ziel auf einem anderen Wege erreicht worden, als es 
der größere Theil der Nation gewünſcht und erſtrebt hat, es hätte vielleicht 
auch auf dem Wege, den die national⸗liberale Partei gehen wollte, leichter, 
mit weniger Blut und vollſtändiger erreicht werden können. Aber, m. 
hindert das denn, das freudig anzuerkennen, was auf einem an⸗ 
deren Wege Gutes erreicht worden iſt? Nein, im Gegentheil, eine 
weiſe Politik muß die vorliegenden Thatſachen benutzen, um das Ziel zu er⸗ 
reichen. Darum alſo das Herrliche, Große und Vielverſprechende, was er⸗ 
reicht iſt, zurüctzuweiſen, konnte einem praktiſchen Politiker nicht einfallen. 

Wenn Einen deshalb auch einen Augenblick eine düſtere Stimmung über⸗ 
ſchleicht, wenn man ſieht, daß das Ziel, das man lange Zeit mit Luſt und 
Liebe erſtrebt, auf gewaltigerem und ſchrecklicherem Wege erreicht ift, als man 
wünſchen konnte, jo darf man ſich von dieſer Stimmung nicht hinreißen laſſen; 
denn ein Troſt iſt uns immer dabei geblieben: Was auch die Zukunft bringen 
mag, etwas iſt ſicher erreicht: ein Theil der alten böſen Feinde der 
Nation iſt niedergeworfen und auf Nimmerwiederſehen beſei⸗ 
tigt; über die Kleinſtaaterei iſt ein erheblicher Sieg errungen und ihr bir 
Todeswunde berjeßt worden. Wenn nun auch zärtliche Hände ſich beeilen, die 
Wunde zu pflegen, ſo ſehen wir doch, wie ihre Macht immer mehr enbleicht; 
fie hat ihren Stoß dahin, und wenn wir ihr nicht zu viel Zwiſchenzeit zu 
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“ihrer Erholung gönnen, jo iſt es mit dieſem Schaukelſyſtem der Klein⸗ 
ſtaaterei auf immer vorbei. — Der Bunde 


Stag iſt vernichtet und 
es iſt unſere Sache, die Zwiſchenzeit zu benützen, damit ſich unſere Feinde 
nicht wieder vertragen können zu unferem Nachtheil; wenn wir in dieſer Zeit 
nichts machen, jo iſt es lediglich unſere Schuld. N 

errei 


zu thun. g 

Und, m. H., ſehen wir uns doch einmal genau an, was es denn eigentlich 
iſt, was die Regierung durchgeſetzt hat: ich behaupte, daß nichts Anderes ge⸗ 
ſchehen iſt, als was das Programm der liberal⸗nationalen Partei immer ver⸗ 

daß Preußen an die Spitze Deutſchlands treten John Bok Paige 
on Preußen 
zum de Kaiſer erwählte und durch die Reichsverfaſſung ein einheitliches 
deutſches Heer und Flotte unter feinen Oberbefehl ftellte. Die Schwierigkeit 
war nur die, daß der Kaiſer nicht wollte und die andern auch nicht; jetzt ha⸗ 
den die andern das „Wollen“ verlernt, weil ſie das „Können“ verlernt 
haben; und ob der König von Preußen den Kaiſer⸗Titel will, iſt ja wohl 
gleichgiltig, er will die Sa e. Allerdings wäre es uns lieber geweſen, wenn 
wir nach einem großen Kriege mit dem Auslande und nach einer großen 
Volksbewegung ihn zum Kaiſer hätten ausrufen können, als nach Schlachten 
mit anderen Deutſchen; indeß iſt dies nicht mehr zu ändern; die Heinen 
rſten find beſeitigt und eine einheitliche Armee iſt geſchaffen; dies accep⸗ 
en wir. 

Es hat ſich gerade bei dieſen letzten Ereigniſſen wieder die ſogenannte 
negative Macht der Oppoſition gezeigt. Wenn ſie auch nicht Alles hindern 
kann, ſo kann fie doch Vieles mildern und ändern und ihrer Abſicht näher: 

en. Und wir haben es hier wieder geſehen, was in der Geſchichte ſchon 
öfter vorgekommen: die eine Partei arbeitet für ihr Programm Jahre lang, 
d e führt es aus. Die Whigs arbeiten, die Tories führen aus. 
nd, meine Herren, es in in der That fraglich, ob ohne die fteigende Un⸗ 
zufriedenhet im Volke über die Höhe der Armee bei der Regierung der Ges 
danke zur Reife gekommen wäre, von der Armee nun auch einen ſo groß⸗ 
artigen Gebrauch zu machen, um dadurch nicht nur die äußeren Feinde, ſon⸗ 
dern auch die innere Oppoſition zu beſeitigen? ; f 

Troß aller Erfolge nun, meine Herren, dürfen wir heute feines: 
wegs die Hände in den Schooß legen. Wir ſehen unſere Feinde am 
Boden liegen; wer ſie auch geſchlagen hat — ich hätte es am liebſten ſelber 

ethan — wir müſſen fie vollſtändig vernichten helfen; nur mit Hilfe des 
N es können die Anfänge, die wir vor uns fehen, glücklich zu Ende geführt 
werden. Und Sie können es glauben, meine Herren, lein großer Staat kann 
auf die Dauer beftehen, der nicht auf die Freiheit des Volkes bes 
ründet iſt. Wir müſſen deshalb mithelfen, das neue Gebäude auf dem 
runde der Volksfreiheit aufzubauen; damit ſorgen wir gleichzeitig für die 
Größe des Vaterlandes. Nur auf dem Boden der Freiheit iſt auch eine 
Vers ahnung der jetzt ſeindlich gegenüberjiehenden deutſchen Stämme mög: 
und de allein kann die Sicherheit unſeres Vaterlandes auf die 
Dauer feſtgeſte Damen, Wir werden dadurch auch uns am beiten gegen 
den Vorwurf vertheidigen, der uns jezt häufig gemacht wird, „daß wir mehr 
je 5 an Anderer, als an der eigenen Freiheit hätten“, 
wie die e 5 . 4 
hört nun jebt vielfach die Anſicht ausfpreipen, daß eine neue Par⸗ 

tei lidung nothwendig ſei, 2. andets geworden. Nun frage laber, 
meine Herren, was iſt denn anders 71 ? Der Bundestag iſt beſeitigt, 
Preußen ift größer geworden, wir haben die Ausſicht auf eine mächtige nord⸗ 
deutſche „Ich glaube Ihnen, meine Herren, ſchon oben nachgewieſen 
zu haben, daß dies die theilweiſe Erfüllung des Pro ramms der na⸗ 
tionalsliberalen Partei iſt; es vollſtändig zu erfüllen, itt die Auf, 

Jaber es zu ändern, haben wir nicht die geringſte Beranlaſſung. 

Die Reformen in unferer staatlichen Verwaltung, die wir früher ver⸗ 
langten, müſſen wir nach wie vor fordern. Die Oewerbefreiheit haben 
wir ſchon einmal betommen; wir haben ſie wieder verloren; die Freizügig⸗ 
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keit haben wir auch ſchon gehabt, aber wieder verloren; wir haben eine gute 
Städte⸗Ordnung bekommen und das Verſprechen einer Landgemeinde: 
Ordnung; die Städte⸗Ordnung iſt uns derkümmert, das Verſprechen nicht 
erfüllt worden. Dieſe Sachen werden deshalb nach wie vor auf dem Pro⸗ 
ramm der liberalen Partei ſtehen. 

Die größen Ereigniſſe, m. H., die wir hinter uns haben, ſind keineswegs, 
das wird von allen Seiten anerkannt, dem Zündnadelgewehr allein zu danken, 
ſondern der Bildung der ganzen Nation und ſpeciell der Armee. Die gei⸗ 
ſtige Bildung und Freiheit erhellt daraus als Quelle der Macht. 
Das haben auch die Regierungen früher einmal eingeſehen. Zur Zeit ver 
größten Noth hat man freie Univerſitäten geſchaffen; ſpäter freilich wieder 

eändert und heute wartet der Lehrerſtand noch immer auf vollſtändige 

reiheit. A 5 

Große Dinge ſind geſchehen, wohl; Sie ſehen aber, daß noch größere Ar⸗ 
beit zu thun iſt, um im Staate der Freiheit das, was durch die Siege der 
Armee begonnen iſt, zu gutem Ende zu führen. — Die Arbeit, meine Herren, 
ift gerade für Sie ſpeciell ſchwierig. f 

Bei den bevorſtehenden Wahlen zum norddeutſchen Parlament haben Sie 
u zeigen, daß die deutſchen Arbeiter das allgemeine Wahlrecht anders 
zu benutzen verſtehen, als die Franzosen, die ſich mittelſt deſſelben als Werk: 
zeug des Despotismus gebrauchen laſſen müſſen; Sie haben zu beweiſen, 
meine Herren, daß die Zeit vorbei iſt, wo die Maſſen zwar Geld und 
Blut hergeben ſollen, der Geiſt und Wille aber nur von den oberen Re⸗ 

ionen maßgebend ſein fol. (Beifall.) — Ich meine aber, daß die Verſuchung 
ür die arbeitenden Klaſſen keine ſchwere ſein wird. — Sie haben ja von der 
Regierung nichts weiter zu verlangen, als was Diogenes von Alexander for⸗ 
derte: „Geh, mir aus der Sonne“. Kümmere Dich fo wenig als moglich 
um mich, beſchränke nicht die Freiheit meiner rechtlichen und regelmäßigen 
Thätigkeit. Das Recht der freien Bewegung haben Sie vor allen Din⸗ 
gen zu verlangen, damit Sie hingehen können und arbeiten, wo Sie wollen, 
ungebindert durch polizeiliche Beſchränkungen, durch Paßzwang, Wander: 
bücher, Arbeitsbücher: all Itre Verpflichtungen dürfen nur abhängig fein 
von Ibrem freien Ermeſſen und freiwilligen Contracten, die Sie ſchließen. 
Das Coalitionsverbot muß deshalb gleichfalls aufgehoben werden. 

„Aber noch ewas Anderes haben Sie bauptſächlich zu verlangen: die Eins 
führung der Besteuerung nach den Verhältniſſen des Vermögens. 
Sie Alle müſſen Ihr Blut auf dem Schlachtfelde für den Staat hingeben, 
ohne Unterſchied des Standes und der Arbeitsthätigkeit; wer aber mitthaten 
muß, der ſoll auch mitrathen, was mit den Thaten geſchehen ſoll. — Wir 
haben deshalb dafür zu ſorgen, daß das allgemeine directe Wahlrecht, welches 
als Experiment für das norddeutſche Parlament gebraucht, nicht blos dort 
ei ur Fuß ſaſſe, ſondern auch bei uns für Staat und Stadt ein: 
geführt werde. a 

Eine der Hauptaufgaben des norddeutſchen Parlaments wird es ſein, 
dafür zu ſorgen, daß das ganze Deutſchland bald eine Wahrheit werde; 
denn nur ſo kann Deuiſchland ſeine hohe civiliſatoriſche Aufgabe erfüllen. 
Dazu müſſen wir aber Alle eiſtig Hand anlegen und Alle mitbauen belfen; 
denn wenn wir unſern Gegnern freien Spielraum laſſen, jo bauen ſie ſchlecht. 
Durch Beſiegung des ſeudalen Oeſterreich, meine Herren, ſind wir noch nicht 
alle Feudalen los, ſelbſt bei uns nicht. Wir müſſen deshalb das, was wir 
erlangt haben, ſchleunigſt unter Dach und Jah zu bringen ſuchen. Aber nur 

U N and iſt die dauernde Sicherheit 
der Nation und eine gerechte Vertheilung der Laſten möglich. 

Wir dürfen deshalb nicht auf unſern Lorbeern ausruhen, ſondern wachen 
und arbeiten, damit die großen Errungenſchaften dieſes Jahres 
zu wirklichen dauernden großen Errungenſchaften der Nation 
werden. (Lebhafter Beifall.) 


Breslau, 2. November. 

Die vorſtehende Rede des Abg. Loewe⸗Calbe ſchließt ſich den neulich 
mitgetheilten Briefen Fr. Hecker's an. Vieles ift erreicht, Vieles bleibt noch 
zu erreichen übrig — das iſt der Grundgedanke, welcher ſich durch die Rede, 
wie durch die Brieſe hindurchzieht. Sollen wit, weil nicht Alles erreicht oder 
weil es nicht ſo erreicht worden, wie wir es gern gewünſcht hätten, auch das, 
was thatſaͤchlich gewonnen worden, ſchmollend zurückweiſen? Geſungen haben 
wir bereits fünfzig Jahre lang: „Unſer Vaterland muß größer ſein“; aber 
wenn wir die Strophe auch noch fünfzig Jahre ſingen, dadurch wird das Va⸗ 
terland leider doch nicht größer werden. Jetzt haben wir wenigſtens die 
Grundlage gewonnen, auf welcher die Einigung Deutſchlands ſich verwirklichen 
laßt. Daß unfere Situation beſſer wäre, wenn zugleich ftatt der Reaction die 
Forderungen der bürgerlichen Freiheit im Innern erfüllt würden, leugnet 
Niemand; aber merkt man denn nicht, daß mit dem Schmerzensſchrei nach 
„innerer Freiheit“ dem preußiſchen Volke geradezu ein Armuthszeugniß aus⸗ 
geſtellt wird? Soll Euch denn Alles auf dem Praſentirteller entgegengetragen 
werden? Wir ſollten meinen, gerade die preußiſche Nation habe durch Zähig⸗ 
keit, durch rege und unverdroſſene Arbeit genugjam bewieſen, daß fie vollauf 
das Zeug hat, dieſe innere Freiheit zu erwerben. Statt zu jammern, daß 
nicht Alles auf einmal kommt und daß das Gebiet der „moraliſchen Eroberun⸗ 
gen“, die, nebenbei geſagt, nicht ein Dorf für die Einigung Deutſchlands ge⸗ 
wonnen haben würden, verlaſſen worden, wird es, denken wir, jedenfalls beſſer 
und erfolgreicher ſein, die Nation in ihrer ſortgeſetzten unverdroſſenen Arbeit, 
in ihrem Streben nach Verwirklichung der inneren Freiheit zu unterſtützen. 
Die Reaction läßt ſich durch Feſtigleit und friedliche Arbeit überwinden; ja 
ſie leiſtet uns ſelbſt dabei die beſten Dienfte; die Befreiung Deutſchlands aber 
von dem ſlaviſch⸗magyariſchen Oeſterreich war nur durch blutige Schlachten 
zu ermöglichen. 0 K 

Zu den „Eigenthümlichkeiten“, welche der „Hanno. Anz.” für Hannover 
conſervirt haben will, gehört auch die Befreiung von der Zeitungsſteuer. 
Sehr richtig jagt das Hannoverſche Blatt: . 

Die bannoverſche periodiſche Preſſe iſt die einzige große Lehrerin, welche 
dem Volte über das, was heute Jedem nach feiner Art wichtig iſt, Auf⸗ 
ſchluß zu geben vermag; fie iſt das einzige Mediurm, um die Ueberleitung 
unſerer rg zu erleichtern, dadurch, daß fie die Bedeutung deſſen, 
was geſchieht und geſchehen Ran DE Publitum zur Erwägung vor Augen 
legt. Es würde ein jhwerer, Na x für unſer Preßgewerbe nicht nur, 
ſondern für das Publikum fein, ſollten wir der Zeitungsſteuer unterwor⸗ 
ſen werden, und gewiß wäre dies ein Nachtheil, welcher für die Förderung 
des Verſtändniſſes der Maßnahmen der Regierung kein — 8 5 ſein 
würde. Wir lönnen nicht billigerweiſe wünſchen, daß Preußens alte Pro⸗ 
binzen Zeitungsſtempel zahlen, e wir befreit blieben — wir wün⸗ 
ſchen . zu Gunſten der Intelligenz gund der Wohlfahrt unſeres 
ganzen preußiſchen Staates, daß dieſe Beſteuerung der Breife 
überall in Wegfall kommen und durch anderweite Abgaben 
erſetzt werden moge. g 


Dem ſtimmen wir vollſtändig bei, und wir danken dem hannoverſchen 
Blatte für die Sorgfalt, welche es hierdurch zugleich für uns mit hegt; wir 
find zu Gegendienſten bereit. Die Zeitungsſteuer ift eine „Eigenthümlichkeit “, 
die wir dem großen Staatsmanne Manteuffel und feinem noch größeren 
Adjutanten Ryno Owen! verdanken; es lam dabei nicht einmal darauf an, 
Geld zu erzielen, ſondern der Hauptgrund war, die Preſſe dem Publikum 
weniger zugänglich zu machen, denn „die Preſſe — wie Franz Joſeph 
eben fo treffend als wahr jagt — erſchwert dar Regieren“, nämlich das 
ſchlechte Regieren, das man heute in Oeſterreich gerade ſo verſteht, wie unter 
dem Minifterium Manteuffel in Preußen. Alſo fort mit dieſer preußi⸗ 
ſchen „Eigenthümlichkeit“! Wir find die Letzten, die ihr eine Thräne nad: 


— 


— — 


weinen. 


Ob Herr v. Beuſt das Regieren in Oeſterreich beſſer verſtehen wird, 
als ſeine Vorgänger, ſo daß es ihm durch die Preſſe nicht erſchwert wird? 
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Siebenundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 
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Expedition: Herrenſtra 5 
Anſtalten ellungen auf die Zeitung. welche Sonntag und Mon 
„an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 3. November 1866. 


Die Hoffnungen ſind groß, welche die Deutſch⸗Oeſterreicher und noch mehr die 
Ultramontanen und die Demokraten Süddeutſchlands, „im ſchönen Bunde ver⸗ 


de Nr 20. Außerdem übernehmen alle Poft⸗ 65 ’ a 
einmal, 25 


eint“, auf ihn ſetzen. Ein ſehr demokratiſches Blatt, die „Neue Deutſche Ztg.“, | 


die früher als „N. Frankf. Ztg.“ in Frankfurt erſchien, geräth ganz außer ſich 
und bricht in folgenden exaltirten Erguß aus: 
„Endlich ein Staatsmann, endlich eine Capacität, 
der Genialität! Wenn Beuſt ſeine Aufgabe verſteht, 
vier Wochen ſich ſo zu ſtellen weiß, daß daſſelbe Gewürm, welches nach 
einander Rechberg, Klaas und das Deutſchthum und die großen Tra⸗ 
bitionen öſterreichiſcher Vergangenheit untergrub, zertreten und vernichtet 
wird, wenn er alle dieſe feigen und bornirten Memmen, welche die große 
und gerechte Sache im jüngſten Feldzuge ſo unglücklich vertraten und zum 
würdeloſen Fall gebracht haben, aus der Regierungsmaſchinerie auszuſtoßen 
verſteht, und die Staatslenkung durchaus in friſche und wätige Hände zu 
bringen weiß, dann beginnt eine neue und beſſere Epoche, und Beuſt wird 
der Männer genug finden, die ihm mit Begeiſterung und Treue zur Seite 
ſtehen und das neue System unterſtützen. Geſchſeht dies Alles nicht, fo 
bleibt Beuſt der Necker dieſer Monarchie, die mit unheilvollen Schritten 
ibrem Ruin entgegeneilt, und Beuſt wird wie alle ſeine Vorgänger ſtatt das 
Felo zu beherrſchen und das Unglück abzuwenden, von tauſend un 
daren Fäden umſponnen und gehemmt, nichts leiſten und mit der Monandke 
zu Grunde gehen.“ 


Wir kennen von Herrn v. Beuſt nur Eine That, welche er glücklich 
durchführte, nämlich „glücklich“ von feinem Standpunkte aus; dis war der 
Staatsstreich und der Verfaſſungsbruch in Sachſen. Von dem Manne, der 
die Schwärmer für die Einheit Deutſchlands in's Zuchthaus nach Waldheim 
ſandte und fie dort abſichtlich wie die gemeinſten Verbrecher tractiren ließ, 
erwarten die ſüddeutſchen Demokraten eine neue Epoche für Oeſterreich und 


endlich eine Conceſſion 
wenn er in den erſten 


Deulſchland! Nun, über den Geſchmack iſt nicht zu ſtreiten. Das aber iſt 
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ſicher, daß Herr v. Beuſt, überall wo er ſich in die große Politik miſchte, 1 


klägliches Fiasco gemacht hat. Auch jetzt giebt ſich ſchon von vornherein feine 
ganze Ohnmacht darin kund, daß er nicht einmal Belcredi zu verdrängen 
vermochte. Uebrigens darüber kann ſich die „Neue Deutſche Z.“ tröſten, Beuſt 
wird allerdings „Nichts leiſten“, aber deshalb wird die öſterreickiſche Monarchie 


noch nicht „zu Grunde gehen“, ſo kläglich auch die dortigen Zuſtände ſind, 


über welche wir unter „London“ einen trefflichen Artikel aus den „Times“ 

mittheilen. Der conſervative „Herald“ hält von Herrn v. Beuſt auch nicht 
viel, indem er ſchreibt: ; 

Diefe Maßregel hat kaum die Bedeutung, die man ihr beilegt, obgleich 

ſie der preußiſchen Regierung nicht angenehm ſein wird. Die Beziehungen 


zwiſchen Oeſterreich und Preußen find ohnedies ſchli 
daher durch dieſen Schritt 11 . ö en 


hat Herrn v. Beuſt nicht gewählt, weil er darnach brennt, Preu . 
den Haufen zu werfen, ſondern weil bei dem Mangel an Ban 


ner big Han ann wie eine 
verſpricht. Trotzdem fürchten wir, daß dieſe Annectirung des jächji 
Premiers ein Fehlgriſf war. Die Ernennung wird nicht vor an. 
Herr v. Beuſt iſt erſtens ein Proteſtant, zweitens ein Deutſcher, drittens 
obne Preſtigium des Erfolges und biertens ſteht er in dem fatalen Rufe, ein 
Reactionär zu fein. Dergleichen ſchadet einem triumphreichen Staatsmanne 
wie Herrn v. Bismarck nicht, wohl aber einem öſterreichiſchen Minister zu 
einer Zeit, wo alle diterreihiicen Volker nach Herausgabe und F 
wickelung ihrer ſuspendirten Verfaſſungen ſchreien. 
bloße Unpopularität nicht, daß feine Wirkſamkeit ſruchtlos bleiben werde, 
aber ſie iſt eine Schwierigkeit mehr, und es giebt in Oeſterreich ſchon der 
Schwierigkeiten genug, ſelbſt für größere Genies als Herr d. Ven l. . 


roße Erwerbung zu werden 


mehr verſchlimmert werden. Der Kaiſer 


ortent⸗ 6 
reilich beweiſt die 


Der „fatale Ruf, ein Reactionär zu fein”, ſteht in einem eigenthümlichen 1 


Widerſpruche zu der ſchwärmeriſchen Eraltation der demokratischen „Neuen 


Deutſchen Zeitung“. 

In Italien erregt die Begeiſterung, welche die Bevölkerung Venetiens 
bei Gelegenheit der Abſtimmung an den Tag gelegt hat, 
Mantua mußte man den Damen eine Urne aufitellen und dreitauſend Si, 
geſchrieben von zarter Frauenhand, fielen in dieſelbe. Bei dieſer platoniſche 


Genugthuung blieb es, denn gezählt konnten dieſe Frauenſtimmen nicht wer⸗ 8 


den, waren ſie doch ſchon vorher durch die Beipflichtung der minder ſchönen 


Hälfte erhört. Die wenigen männlichen Stimmen, die vernichtet wurden, ſind 


in Folge eines Formfeblers ungiltig geworden. So ſagt ein Stimmzettel: 


bobe Freude. Zu 


„Ja, inwiefern Pius IX, ſeine Einwilligung giebt.“ Die Worte der beſeitig⸗ 5 ö 


ten Stimmzettel lauten: „Ja, aber unter der Bedingung, daß Rom die 


Hauptſtadt Italiens werde.“ Auf anderen hieß es: „Ja, ich will Itallen 1 


unter Victor Emanuel vereinigt.“ 

In Rom baten die patriotiſchen Kundgebungen von Viterbo aus Anlaß 
der Befreiung Venetiens von der bſterreichiſchen Herrſchaft großen Eindruck 
gemacht. Vor einigen Tagen noch würde man den Einwohnern, die es ge⸗ 


wagt, ihre Fenſter mit Blumen zu ſchmücken und mit Teppichen zu debängen, 1 


ihre Häuſer mit dreifarbigen Fahnen zu zieren, den Proceß gemacht haben 


und Hunderte wären auf die Galeeren geſchickt worden. Jetzt macht man 


zum böjen Spiele gute Miene, nimmt es dem Oberſien Arzy aber übel, daß 1 N 


er ſich ſo ſympathiſch gegenüber den erwähnten Kundgebungen verhalten hat. 
Sonſt wird aus Rom der „Köln. Z.“ noch geſchrieben, daß Fürft 


der Bank von Italien Beziehungen angeknüpft hätte. Der Papſt iſt dieſer 


Combination anfänglich nicht abgeneigt geweſen, aber der Bank⸗Director un⸗ 


tonelli, unterſtützt von feinem Bruder, dem Cardinal, ſetzte es durch, daß die⸗ 
ſelbe wieder aufgegeben wurde. N 


Im Uebrigen mag jetzt Italien ſeine ganze und energiſche Aufmertfamtit 1 


auf die Regelung der inneren Zuſtände wenden. Wie arg beiſpielsweiſe das 


bereits geſtern von uns berührte Banditenweſen im ſüdlichen Italien, dieſe 1 


von Rom aus unterhaltene Peſtbeule, iſt, erhellt daraus, daß die amtliche 


Zeitung ein Verzeichniß von 35 getödteten, 76 gefangen genommenen und 


146 Banditen, die ih freiwillig ſtellten, aufführt, und dieſe Lifte umfaßt blos 
den Zeitraum vom 1. Juli bis 24. October. Die freiwilligen Stellungen ſind 
jeden Spätherbſt bedeutend; die Räuber bringen den Winter gern auf Staats⸗ 
unkoſten im Arreſthauſe zu, um mit friſchen Kräften im Frühjahr wieder 


ſtrolchen zu können. Das iſt übrigens eine Gewohnheit, welche die Strolche 


in Deutſchland auch haben. 


In Frankreich ſcheint die clericale Hofpartei etwas mehr Raum in der 


römiſchen Frage gewonnen zu baben, beſonders da Lavalette, wie ein Cor 
reſpondent der „Köln. Z.“ wiſſen will, ſeit feinem Aufenthalte in Biarritz, 
ſich der Partei der Kaiserin zugewandt babe. | 
Correſp. fort — zieht jetzt mit den Leuten der Kaiſerin an einem Strange. 
Letztere aber ſcheinen ſich die Abweſenheit des Prinzen Napoleon trefflich zu 


Nutzen gemacht zu haben, um nach der Formel: gutta cavat lapidem 
immer wieder den Kaiſer in ihrem Sinne zu bearbeiten und zu beeinfluſſen. 


1 e Torlonia 
den Vorſchlag gemacht hatte, die roͤmiſche Bank, die nicht mehr gehalten wer⸗ 
den könne, aufzulöfen und eine neue an deren Stelle zu gründen, welche mit 


1 
u. 


Hr. Lavalette — fährt der 
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So ſcheint es alſo, daß man Napoleon III. dazu gebracht hat, in neue u 


N 


Zeit ſich mehrmals darüber auszulaſſen, wie es ihm unumgänglich nothwen ? 


dig ſcheine, daß das Verbleiben des Papſtes geſichert werde. 


Te 
BE 


eiben des! In dieſem 
Sinne, aber auch nur in dieſem, iſt die Aeußerung des Kaiſers dem Cardinal 
Reiſach gegenüber aufzufaſſen, welche in Wahrheit die Wiederholung einer 


1 na 


Dreupirung Roms durch die Franzoſen für gewiſſe Fälle in Aus ſicht ftellt. 
Die Herren bon der Partei des „Monde“ und der „Union“ triumphiren, 
und i re Gegner, im Augenklicke fübrerlos in der Umgebung des Kaiſers, 
verſuchen zunächſt, durch ſchleuniges Entgegenkommen auf dem materiellen 
Gebete der römiſchen Schuldfrage die Gefahr abzuwenden, von der ſie ſich 
nicht ohne Grund bedroht glauben. Noch am 29. October hatte in dieſer 
N tung der itali niſche Special⸗Bevollmächtigte Manicardi eine längere Un: 
terredung mit dem Marquis de Mouſt'er, der fiirerkits am Tage vorher 
den ſämmtlicken gegenwärtig hier weilenden Mitgliedern der franzöſiſchen 
Diplomatie ein großes Diner gab. 
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Deutſchland. 

= Berlin, 1. Novbr. [Die Stimmung in Sachſen. — 
Kriegsdenkmünzen. — Gerüchte.] Nachrichten aus dem Koͤnig⸗ 
reich Sachſen beſtätigen, daß der alte Preußenhaß jetzt mit erneuter 
Kraft wieder vielfach zum Vorſchein komme und die „treuen Sachſen“ 
ſich zu eifrigen Verbreitern dieſer Geſinnungen hergeben. Dagegen findet 
die entgegengeſetzte, den Preußen günſtige Stimmang eine unerwartete 
Stütze in — den aus Oeſterreich zurückkehrenden ſächſiſchen Soldaten, 
welche nicht genug von der ihnen angethanen ſchlechten Behandlung 
ſeitens ihrer öſterreichiſchen Bundesgenoſſen zu erzählen wiſſen. Inzwi⸗ 
ſchen hat es ſich erwieſen, daß alle Angaben von einem Uebertritte 
preußiſcher Generale in die ſächſiſche Armee, namentlich in Bezug auf 
den Leldenmüthigen Vogel von Falkenſtein leere Erdichtung waren. 
Der letztgenannte General iſt an Stelle des zum Hoͤchſteommandirenden 
in Sachſen ernannten Generals v. Bonin zum commandirenden Ge— 
neral des 1. Armeccorps ernannt worden. — Die Kriegsdenkmünzen, 
welche zum Gedächinſß des diet jährigen Feldzuges geprägt werden, zer: 
fallen in drei Kategorien für Cembattanten, Nichteombattanten und 
Ang hörige der Erſatzbataillone der mobilen Armee und werden, wie 
man hört, auch im Gepräge äußere Unterſcheidungszeichen tragen. — 
Bekanntlich liegt es in der Abſicht, denjenigen Verwundeten aus dem 
letzten Kriege, welche ſich einer Amputation unterziehen mußten, künſtliche 
Erſatzſtücke an den Arm- und Beinſtummeln zu verſchaffen. Es find 
daber bereits Weiſungen ergangen, die Zahl und Bedürftigkeit der Am: 
putirten zu ermitteln. — Wie gewohnlich kurz vor dem Zuſammentritt 
der Kammern tauchen wieder Gerüchte von Miniſterwechſel auf; diesmal 
ſoll der Oberpräſtdent der Provinz Poſen, v. Horn, den Grafen zu 
Eulenburg als Miniſter des Innern erſetzen. Ob es wahr iſt, mag 

dahingeſtellt ſein. x 
- — —  [Perfonal-Weränderungen in der Armee.] Beſetzung höherer 
Stellen. (S. Ernennungen im geſtrigen Mittagbl.] v. Etzel, General: 
Lieutenant und Comm. der 16 Div., zum Director der Kriegs⸗Akademie er: 
* nannt; Graf zu Münſter⸗Meinhövel, General⸗Lieut, und Comm. der 
114. Dipiſion, in gleiter Eigenſchaft zur 19. Div ſion derſetzt; v. Boyen, 
Geeneral⸗Licut. und General Adjutant, unter Belaftung in dieſem Verhäl niß, 
tum Cemmandeur der 21. Diviſion, v. Roſenberg⸗Gruszezynski, 


— 


5 General Leutenant und Commandeur der combinirten Diviſion in den Elb⸗ 
A beszogibüm rn, zum Commandeur der 17. Divifion, v. Schwartzkoppen, 
Ge elalmajor und Commandeur der 27. Infanterie⸗Brigade, zum Commdr. 


der 18. Didiſion, Fibr. v. Barnekow, Generalmajor und Commdr. der 
2. Juf.⸗Brig., zum Commdr. der 16. Div, ernannt: v. Hanneken, General 
mal. und Commdr. der 8. Inf.⸗Brigade, zu den Offizieren von der Armee 
perſitzt; v. Kamiensky, Generalmajor und Commandeur der 10. Infan⸗ 
lerje Brigade, zum Commandeur der 5. Divifion ernannt; v. Knobels⸗ 
dorif, Generalmajor und Commdr. der 23. Infanterie⸗Brigade, zu den 
Oſſizieren von der Armee verſetzt und gleichzeitig mit den Geſchäften als 


hy Comma dart von Leip.ig beauftragt; v. Gordon, General: Major 
8 und Commdeur der 14. Snfänteries Brigade zum Commdeur der 
10 5 11. Diviſion, v. Boſe, Generalmajor und Commdr. der 15. Infanterie-Brit 
I gade, zum Commandeur der 20. Divifion, v. Alvensleben, Generalmajor 
Hi und Commandeur der 2. Garde⸗Infanterie⸗Brigade, zum Commandeur der 
Ki J. Garde⸗Infanterie-Diviſion, v. Gersdorff, Generalmajor und Commdr. 
. der Il, Jufanterie⸗Brigade, zum Commandeur der 22. Diviſion ernannt; 


12 Bar. v. Buddenbrock, Generalmajor und Commandeur der 4. Infanterie⸗ 
Bıigade, zu den Offizieren von der Armee verſetzt; v. Blumenthal, Gene 
- - ralmajor von der Armee, zum Commdr. der 14. Diviſion, v. Hanenfeldt. 
Gen ıa major und Commandeur der 21. Infanterie⸗Brigade, zum Commdr. 
der 2. Diviſion ernannnt; v. Stülpnagel, Generalmajor und Chef des 
Genetalſtabes 3. Armee⸗Corps, zum Commandeur der 44. Infanterie⸗ 
Bligede, v. Korth, Generalmajor und Commandeur der 2. combinirten 
Ignfanterie⸗Biſgade, zum Commandeur der 35. Infanterie⸗Brigade, 
D . Witzleben, Generalmajor von der Armee und für die Dauer des 
mobilen Verkäliniſſes Cemmandant von Colberg, definitiv zum Come 
mandanten dieſer Feſtung, v. Meyerfeld, Generalmajor, bisher in 
kurheſſiſchen Dienſten (Patent vom 16. Mai 1866), zum Comman⸗ 
deur der 14. Infanterie⸗Brigade, v. Hiller, General⸗Major und Comman⸗ 
deur der 28. Infanterſe-Baggade, zum Commandeur der 39. Inf.⸗Vrigade, 
V. Schachtmeyer, Generalmaſor von der Armee, zum Commandeur der 41. 
Infanterle⸗Brigade, v. Treskow, Generalmajor und Commandeur der 1, 
- combinirten Infanterie⸗Brigade, zum Commandeur der 33. Infanterie Brigade, 
v. Selchow, Generalmajor und Commandant von Kaſſel, zum Commandeur 
der 43. Infanterie⸗Brigade, v. Mirbach, Generalmajor von der Armee, be: 
auftragt mit den Geſchäften als Commandant von Leipzig, unter Entbindung 
von dieſem Berbältniß, zum Commandeur der 18. Infanterie⸗Brigade, von 
Avemann, Oberſt und Commandeur des 3. Thüringiſchen Infanterie⸗Regts. 


3 


Nr. 71, unter 1 à la suite dieſes Regiments, zum Commandeur der 
21. Inf.⸗Brigade, v. Debſchütz, Oberſt und Commandeur des 2. Brandenb. 
Gren.⸗Regts. Nr. 12 (Prinz Carl von Preußen), unter Stellung à la suite 
tieſes Regiments zum Commandeur der 4. Inſanterie⸗Brigade, v. Pritzel, 
witz, Oberſt und Commandeur des 3. Garde⸗Gren.⸗Regts. Königin Eliſabeth⸗ 
unter Stellung à la suite dieſes Regiments, zum Commandeur der 42. Inf. 
Brigade, v. Pape, Oberſt und Commandeur des 2. Garde⸗Regiments au 
Fuß, unter Stellung à la suite dieſes Regiments, zum Commandeur der 2. 
Garde⸗Inf.⸗Brigade, v. Dorpowski, Oberſt und Commandeur des 7. Weſtf. 
Inf.⸗Regis. Nr. 56, unter Stellung à la suite dieſes Regiments, zum Com: 
mandeur der 27. Inf.⸗Brigade, v. Borcke, Oberſt und Commandeur des 5. 
Pommerſchen Inf.⸗Regts. Nr. 42, unter Stellung à la suite dieſes Regiments, 
zum Commandeur der 10. Inf⸗Brigade, Gr. v. Hacke, Oberſt und Com: 
mandeur des 4. Brandenb. Inf.⸗Regts. Nr. 24, unter Stellung à la suite 
dieſes Regiments, zum Commandeur der 38. Inf.⸗Brigade, v. Sandrart, 
Oberſt und Commandeur des 2. Pommerſchen Gren.⸗Regts. (Colberg) Nr. 9, 
unter Stellung & la suite dieſes Regiments, zum Commandeur der 23. Inf. 
Brigade, v. Fabeck, Oberſt und Commandeur des Kaiſer⸗Franz⸗Garde⸗Gre⸗ 
nadier⸗Regiments Nr. 2, unter Stellung à la suite dieſes Regiments, zum 
Commandeur der 37. Inf.⸗Brigade, Frhr. v. Falkenſtein, Oberſt und Com: 
mandeur des 1. Schleſiſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 10, unter Stellung 
à la suite dieſes Regiments, zum Commandeur der 2, Jufogterie⸗Brigade, 
Frhr. v. Hanſtein, Oberſt und Commandeur des 1. Rheiniſchen Infanterie: 
Regiments Nr. 25, unter Stellung & la suite dieſes Regiments, zum Com: 
mandeur der 28. Infanterie⸗Brigade, v. Beeren, Oberſt und Commandeur 
des 1. Oſtpreußiſchen Gren.⸗Regt. Nr. 1 Kronprinz, unter Stellung à la suite 
dieſes Regts. zum Command. der 40. Inf.⸗Brig., v. Kettler, Oberſt und 
Command. des 1. Poſenſchen Inf-⸗Regts. Nr. 18, unter Stellung & la suite 
dieſes Regts., zum Commandeur der 8. Inf.⸗Brig., v. Witzleben, Oberſt 
und Commandeur des Schleſ. Füͤſ.⸗Regts. Nr. 33, unter Stellung & la suite 
dieſes Regts., zum Commandeur der 7. Inf.⸗Brig., v. Berger, Oberſt unt 
Commandeur des Leib⸗Grenad.⸗Regts. (1. Brandenb.) Nr. 8, unter Stellung 
à la suite deſes Regts., zum Commandeur der 11. Inf. Brig., Stolh, 
Oberſt und Commandeur des 6. Weſtfäl. Inf⸗Regts. Nr. 55, unter Stellung 
à la suite dieſes Regts., zum Commandeur der 15. Inf.⸗Brigade ernannt; 
v. Wittich, Oberſt und Chef des Generalſtabes 5. Armee-Corps, den Rang 
eines Brigode⸗Commandeurs verliehen; v. Kraatz⸗Koſchlau, Oheiſt und 
Chef des Generalſtabes 7. Armee⸗Corps, den Rang eines Brigade⸗Comman⸗ 
deuis verliehen; Baron v. Rheinbaben, Generalmajor und Commandeur 
ver 2. Garde⸗Cav.⸗Brig., zum Commandeur der 3. Garde⸗Cav⸗Brig., Graf 
v. d. Goltz, Generalmajor und General à la suite, Commandeur der aten 
Cav.⸗Brig., zum Commandeur der 19. Cav.⸗Brig., Graf v. d. Groeben, 
Generalmajor und Commandeur der 8. Cav.⸗Brig., zum Commandeur den 
14. Cav. Brig, Prinz Albrecht von Preußen königliche Hoheit, General: 
major und Commandeur der 1. Garde⸗Cavallerie⸗Brigade, zum Comman: 
deur der 2. Garde⸗Cavallerie⸗Brigade, v. Below, Generalmajor und Com: 
mandeur der combinirten Cav. Beig., zum Commandeur der 17. Cav.⸗Brig 
v. Rauch, Oberſt à la suite des 2. Weſifäl. Huſaren⸗Regts. Nr 11 unt 
Commandeur der 16. Cav.⸗Brig., zum Commandeur der 21. Cav.⸗Brigade, 
v. Trotha, Oberſt und Commandeur des 2. Schleſ. Huſaren⸗Regts. Nr. 6, 
unter Stellung à la suite dieſes Regts., zum Commandeur der 18. Gab. 


Brig., Graf v. Brandenburg, Oberſt und Flügel⸗Adj., Commandeur dee 


Regts. der Gardes du Corps, unter Belaſſung in dem Verhältniß als Flügel: 
Adj. und unter Stellung à la suite des Regis. der Gardes du Corps, zum 
Commandeur der 1. Garde⸗Cav.⸗Brig, Graf zu Dohna, Oberſt und Com: 
mandeur des Oſtpreuß. Küraſſier⸗Regts. Nr. 3 (Graf Wrangel), unter Stel: 
lung à la suite dieſes Regiments, zum Commandeur der 16. Cavallerie⸗Bri⸗ 
gade ernannt; v. Schlotheim, Oberſt und Chef des Generalſtabes 8. Ar: 
mee Corps, den Rang eines Brigade⸗Commandeurs verliehen von Mirus, 
berſt und Commandeur des 3. Garde⸗Ulanen⸗Regiments, unter Stellung 
à la suite dieſes Regiments, zum Commandeur der 15. Cav.⸗Brig, v. Flem⸗ 
ming, Oberſt und Commandeur des Pomm. Huſaren⸗Regts. (Blücherſche 
Huſaren) No. 5, unter Stellung à la suite dieſes Regiments, zum Comman⸗ 
deur der 8. Cab.⸗Brigade, v. Treslow, Oberſt und Commandeur des Welt: 
preuß. Ulanen⸗Regts, No. 1, unter Stellung à la. suite dieſes Regiments, 
zum Commandeur der 2, Cavallerie⸗Brigade, v. Kleiſt, Oberſt und Com: 
mandeur des 1. Pommerſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 4, unter Stellung à 
la suite dieſes Regiments, zum Commandeur der 22. Cavallerie⸗Brigade, 
v. Redern, Oberſt und Commandeur des 2. Garde⸗Dragoner⸗Regiments, 
unter Stellung à la suite dieſes Regiments, zum Commandeur der 20. Cav.⸗ 
Brigade ernannt; v. Döring, Oberſt und Abtheilungs⸗Chef im großen Ge⸗ 
1 11 8 zum Commandeur des 3. Garde⸗Grenadier⸗Regiments Königin 
Eliſabeth, v. Rentz, Oberſt aggregirt dem 3. Niederſchleſiſchen an 
Regiment Nr. 50, zum Commandeur des 1. Poſenſchen Infanterie-Regiments 
Nr. 18, v. Röhl, Oberſt aggregirt dem 3. Garde⸗Grenadier⸗Regiment Köni⸗ 
in Eliſabeth, zum Commandeur des 3. Thüringiſchen Inſanterie⸗Regiments 
Rr. 71, v. Winckler, Oberſtlieutenant v. 3. Oberſchleſiſchen Infanterie: 
Regiment Nr. 62, zum Commandeur des e e e Nr. 84, 
des Barres, Oberſt⸗Lt. vom 2. Schleſ. Gren.⸗Regt. Nr. Il, zum Commdr. 
des Inf.⸗Regts. Nr. 85, Gr. zu Dohna, Oberſt⸗Lt. u. Commdr. des 2. Schleſ. 
Jäger⸗Bats. Nr. 6, zum Commdr. des 4. Brandenb. Juen Nr. 24, 
v. Neumann, Oberſt⸗Lieut. vom 2. Garde⸗Regt. z. F., zum Commdr. des 
Schleſ. Füſ.⸗Regts. Nr. 38, v. Weller, Oberſt⸗Lt. u. Commdr. des 1. Schleſ. 
ager⸗Bats. Nr. 5, zum Commdr. des 1. Schleſ. Gren⸗Regts. Nr. 10, von 
Buſſe, Oberſt⸗Lt. vom Leib⸗Kür, Regt. (Schleſiſches) Nr. 1, zum Commdr. 
des Drag.⸗Regts. Nr. 15, v. Paczensky, Oberſt⸗Lt. vom 2. Schleſ. Drag. 
Regt. Nr. 8, zum Commdr. des Ulanen⸗Regts. Nr. 16, Krug v. Nidda, 
Major vom 1. Weſtfäl. Huſ.⸗Regt. Nr. 8, zum Commdr. des 2. Schleſ. Huf.: 
Regts. Nr. 6, Frhr. v. d. Goltz, Major vom 1. Leib⸗Huſ.⸗Regt. Nr. 1, zum 
Commdr. des Drag.⸗Regts. Nr. 10, v. Schoen, Major vom 2. Leib⸗Huſ.⸗ 
Regt. Nr. 2, zum Commdr. des Drag.⸗Regts. Nr. 14, v. Holleuffer, 
Oberſt⸗Lt. A la suite des Schleſ. Feſtungs⸗Artill⸗Regts Nr. 6 und mit der 
Führung deſſelben beauftragt, zum Commandeur dieſes Regts. 
Celle, 30. October. [Das königliche Schloß! iſt geſtern vom 
hieſigen Militär, natürlich unter Proteſt des Herrn Caſtellans, in Beſitz 
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genommen werden. Zunächſt haben 174 Mann Militarhandwerker 
(Schuhmacher und Schneider) ihre Arbeitsräume im Schloſſe angewieſen 
erhalten und find in daſſelbe förmlich einquartiert worden. Die Abſicht, 
das Schloß zur Kaſernirung eines moͤglichſt großen Theiles der biefigen 
Infanterie⸗Garniſon zu verwenden, ſteht feſt, doch erfordern die Vorbe⸗ 
reitungen noch Zeit. Den Quartierwirthen iſt die ihnen eröffnete Aus⸗ 
ſicht auf Erleichterung erwünſcht. Ei. (C. 3. 
Nienburg, 29. October. [Kaſernenbau.] Das „Nienburger 
Wochenblatt“ ſchreibt: Hier wie an anderen Orten unſeres Landes 
ſtellt ſich der Mangel an Kaſernen deutlich heraus, und bei den mili⸗ 
täriſchen Einrichtungen Preußens wird es nothwendig ſein, daß in vie⸗ 
len Orten Kaſernen gebaut werden. So viel uns die Finanzen unſeres 
Landes bekannt find, bieten die Ueberſchüſſe derſelben aus den Vorfahren, 
die Forderungen an den weiland deutſchen Bund, reiche Hilfsquellen zu 
ſolchen Bauten. Es wird Niemand in Hannover darüber klagen, wenn 
für die etwa 2 ½ Millionen Thaler, die Hannover für die Bundesexe⸗ 
cution in Holflein zu fordern hat, wo es noͤthig iſt, Kaſernen gebaut 
werden. Preußen ſelbſt hat einen großen Theil dieſer Schuld zu zahlen, 
es kann daher mit Bauen überall angefangen werden. a 
Aus Kurheſſen, 29. Oct. [„Die Nachtheſſen“] regen ſich 
wieder. Beim Ausbruch des jüngſten Krieges ſtellten ſich dieſelben ſo⸗ 
fort auf die Seite des mit dem Concordat beglückten Oeſterreich, und 
ihrem Einfluß iſt es hauptſächlich zuzuschreiben, daß der Kurfürſt, gegen 
den allgemeinen Wunſch und das Intereſſe des Landes, ſeindſelig gegen 
Preußen auftrat. Während des Kiieges hielten fie an vielen Orten 
ägliche Betſtunden für den Sieg der „gerechten Sache“. Dagegen 
wäre wohl nicht viel zu ſagen, wenn fie nur die Kanzeln nicht durch 
fanatiſche Reden gegen die „räuberiſchen“ Preußen entweiht und den⸗ 
noch kurz darauf bei der Einverleibungsfeier luſtig „Hoch den König“ 
gerufen hätten. Jetzt haben ſie ſich, um den verlorenen Einfluß wieder 
zu gewinnen, mit der Kreuzzeitungspartei, die noch vor wenig Wochen 
der Gegenſtand ihrer heftigſten Angriffe in der jetzt „ſelig entſchlafenen 
Oeſſenzeitung“ war, wieder ausgeſoͤhnt und arbeiten unſerm freiſinnigen 
Regierungspräſidenten auf jede Weile entgegen — bis jetzt freilich ohne 
Erfolg. So bemühen fie ſich z. B., den nach Sand verſetzten byper⸗ 
orthodoxen Metropolitan Vilmar in Melſungen zu halten und die Ab⸗ 
ſchaffung der hoͤchſt anſtößigen Huͤbner'ſchen „Hiſtorien“ in den Schu⸗ 
len zu verhindern. Wir hoffen und wünſchen, daß die königliche Re⸗ 
gierung dieſen Vögeln die Flügel nicht zu lang wird wachſen laſſen, 


auf dem Heſſenlande gelegen, ein- für allemal gebrochen if. (Fr. J.) 
Marburg, 30. October. [Unſere hieſigen Volksſchu len], 
welche ſeither unter der alleinigen Leitung des Ober⸗Schulinſpectors 
Grau, eines der eifrigſten Anhänger Vilmars und des Nachtheſſen⸗ 
thums, fanden, ſcheinen unter dem neuen Regiment einer erfreulichen 
Reorganiſation entgegenzugehen; denn nachdem Grau ſchon vor eini⸗ 
gen Wochen als Pfarrer nach Lichtenau verſetzt worden, find nun kürz⸗ 
lich die hieſigen beiden Pfarrer Schmidt und Kleinſchmidt, welche beide 
der Vilmar'ſchen Muckerpartei niemals angehört, und zwar Erſterer zum 
Schulreferent bei der Re zierung und Letzterer zum Schulinſpector, er⸗ 
nannt worden, welche Wahl bei der Bürgerſchaft, erelufive der Mucker, 
allgemein freudig begrüßt wird. (Fr. J.) 
Wiesbaden, 30. Dit. [Der Herzog Adolf] wird weder nach 
Fra ıffurt ziehen noch in die „reizende Villa am Thuner See“ in der 
Schweiz, wie man ihm irriger Weiſe nachſagt, ſondern nach Paris. 
Er hat dort bereits eine geräumige Wohnung gemiethet, und viele der⸗ 
jenigen Perſonen, welche bisher dahier zu feinem officiellen und offi: 
ciöſen Hofſtaate gehörten, werden dort feine „maison militaire et ci- 
vile“ bilden, in ähnlicher Art, wie dies Anfangs bei dem Herzoge Carl 
von Braunſchweig der Fall war. Die Herzogin Adelheid, von Geburt 
Prinzeſſin einer Deſſauer Seitenlinie, wird in Bieberich wohnen bleiben, 
zunächſt ohne Zwelfel zu dem Zwecke, damit der in Kurzem zu erwar⸗ 
tende Descendent das Licht der Welt auf dem Boden des „Herzog⸗ 
thums“ erblickt. Im nähften Frühjahr Hoffen die hohen Ehegatten 
ſich wieder mit einander zu vereinigen, denn bis dahin ſollen welter⸗ 
ſchütternde Ereigniſſe bevorſtehen, welche zunächſt keinen anderen Zweck 
haben, als einige kleine Throne wieder aufzurichten, in zweiter Linie 
aber nicht nur der „Epiſode des alten Fritz“, ſondern auch der „Zündnadel⸗ 
Improviſation von 1866“ das gewünſchte Ende bereiten. „Qui vivra, 
verra! pflegte unſer Staatsmann Werren zu ſagen. (K. 3.) 
Luxemburg, 29. October. [Die Ständeverſammlung.] 
Heute iſt die ordentliche Seſſion der Ständeverſammlung durch den 
Prinzen⸗Statthalter Heinrich eröffnet worden; der Statthalter dankte 
im Eingang feiner Rede zunächſt für den patriotiſchen Empfang, wel: 
7 ihm und feiner Gemahlin zu Theil geworden, und fuhr darauf 
ort: 
„Seit Ihrer letzten on haben ſich wichtige Ereigniſſe vo . 
PR Ran zun t unde, s Beiſtand die Ye Page ohne vr 


und daß der Einfluß dieſer Partei, der lange genug wie ein Mehlthau 


hi N 9 am let I den Worten laut und feierlich: „Ihre Majeſtät, unfre „Sie iſt zu ſchön für eine Sterbliche!“ ſagte fein 
18 N 5 erhabene Königin, hat mir befohlen, Euch Mylord älterer Bruder halb laut vor ſich hin in brüderlich 
Hi Roman Devereux Grafen von Eſſex, wie Euch Mylady | ſympathiſchem Empfinden. — 

Be“ Ar von Devereur ſofort vor ihr erhabenes Angeficht Eliſabeth, die ſich eben zur Begrüßung erhoben, 
1 A. E. Prachvogel. zu führen!” Damit öffnete er langſam die ſchweren] wendete ſich kurz um, legte die Rechte auf die Lehne 
1 Zweiter Band. Vorhänge des Eingangs, und der erſte bange Blick,] des Seſſels und ſah beide Jünglinge durchbohrend 
175 1 welchen Gilianna hineinwarf, begegnete der maje⸗[ an. Die Brüder wurden blaß und zitterten. Eli⸗ 
| i 5 ſtätiſchen Geſtalt der Königin und ihrem durchdrin⸗(ſabeth kehrte ſich langſam wieder um zu Eſſer, der 
. Gortſetzung.) 1 genden Auge. Gilianna ward blaß und bebte | eben vor ihr das Knie beugte. Gilianna fiel ihr 
125 Eliſabeth liebte Woodſtock ſehr. Hier hatte ſieberiſch zufammen, indeß Robert Eſſex ihre Hand | erröthend und verwirrt zu Füßen. 


N ſie unter Beddingsfield's Bewachung einen ſehr 
. berben Theil ihrer Jugend verlebt, unter dieſen hohen 
0 Eichen der Erinnerung an den jhönen Courteney 
bvon Devonſhire nachgehangen, ihren Jugendgelieb⸗ 
ten, der lange im fernen Grabe zu Mailand ſchlum⸗ 
mauerte. Hierher kam ſie auch im Alter gern, und 
55 Nichts ſtimmte ihre ſonſt mannhaſte Seele weicher, 
als der Aufenthalt an all' den ernſten, lieben Stellen, 
R wo fie vordem fo viel geweint und ihre liebiten, 

reinſten Gefühle begraben hatte, ehe das Loos ſie zu 


1 der gefahrvollen Rolle berief, Englands Königin 
4 u ſein. 

1 . 00 Herbſtlaub des Parks ringsum, das graue, 
si alte Königsſchloß mit dem Roſamundenthurme und 


ſeiner ſogenannten Liebesleiter, die hohen, halbdunklen 
Hallen, deren Fenſter Epheu umſpann, die unbeweg⸗ 
lichen Poſten der Edelgarde überall, die ſchimmernden 
Höflinge, die Käthe der Krone, welche ſich flüſternd 
im den Räumen drängten, die zu klein für ihre Menge 
erſchienen, dies Alles machte auf Gilianna, als ſie 
anlangte, einen ehrfurchtgebietenden Eindruck. Sie 
war noch nie bei Hofe geweſen, ſeine ſteife Etikette 
machte ſie alſo beklommen, und vor Bangigkeit hätte 
fie aufſchreien können, wenn fie nicht Eſſex an der 
en geführt und ihr guten Muth zugeſprochen hätte. 
kaum vermochte fie aufzublicken, und die tiefen Ber: 
beugungen, mit denen man ſie empfing, das Ziſcheln, 
wern ſie vorüber war, trieb ihr das Blut auf die 
Wangen und vermehrte nur ihre blöde Rathloſigkeit. 
* Maxwell der Stabträger empfing die Geſchwiſter 
5 an der Thür des innern königlichen Gemachs mit 
* * 


drückte und leiſe zu ihr flüſterte: „Was zagſt Du? 
Biſt Du nicht eines Eſſex Schweſter? — 

Die Königin ſaß zwiſchen Lady Maria Pem⸗ 
brocke, ihrer Oberhofmeiſterin, und der ſchönen Fe: 
licia Sidney, die auf Eliſabeth's Wunſch nach 
dem Einzuge in London erſchienen war, um die 
Siegesfreude und Ehre zu genießen, welche ihr hel, 
denmüthiger Gemahl nicht mehr zu theilen vermochte. 
Noch immer trug ſie dunkle Farben und den Wittwen⸗ 
ſchleier, denn wo gegenſeitige Liebe ſo aufrichtig war, 
wie Philipp's und die Ihrige, gefällt der über⸗ 
lebende Theil ſich gern in dem ernſten Schmuck, der 
ihn ſtets neu an ſeinen Verluſt erinnert. Felicia 
vergaß ſicher bei ihm, daß ihr derſelbe zwiefache 
Schönheit verleihe. Graf von Pembrocke, der 
Oberſtkämmerer, Burleigh, Walſingham, Feli⸗ 
cia's Vater, Carl Howart, Frank Stanley, 
Graf Norris und die üppig ſchöne Miß Leah 
Trogmorton mit anderen Hofdamen bildeten den 
engeren Kreis der Anweſenden. Hinter dem Seſſel 
der Königin ſtanden ihre beiden Lieblinge und Pagen, 
die Söhne Pembrocke's, der 19 jährige William 
Herbert, der 18jährige Heinrich Wriots ley, und 
der 16jährige Montgomery. 

In dem Augenblicke, als Eſſex ſeine Schweſter 
vor die Majeflät führte und Gilianna den Blick flehend 
u der gewaltigen Frau erhob, welche die Peinigerin 
ihrer Mutter geweſen, fuhr's wie ein Blitzſtrahl durch 
des 75 Wriotsley Herz. Tief erſchauderte er 
und rief, ſich ſelbſt vergeſſend und ſie nur anſtarrend: 
„O mein Gott!“ — 


U 


„Erhabene Kömgin!' begann Eſſex bewegt, „von 
der Stätte des Elends bringe ich Euch dieſes arme 
Mädchen und lege fie, wie ein Veilchen, zur Euern könig⸗ 
lichen Füßen! Ich halte meine Schweſter zwiefach 
werther, als mich ſelbſt, und wenn Ew. Maſeſtät 
den Robert Eſſer ſchon mit Gunſt und Gnade 
ſchmückte, ſo laßt ſeine grenzenloſe Liebe zu Gili⸗ 
annen den rechten Maßſtab ihres Werthes fein! 

„Du brauchſt fie Uns nicht fo zu empfehlen, Dex 
vereux,' erwiederte Eliſabeth mit trockner Kälte. 
„Wir meſſen die Menſchen nicht nach einander ab, 
ſondern Jeden nach ſich ſelbſt. Was Du Uns 
werth biſt, willen Wir, was fie werth ift, ſoll fie erſt 
zeigen. Sei willkommen, Mädchen, und gutes 
Muths, Wir wollen Mutterſtelle an Dir vertreten!“ 
Sie reichte ihr die Hand zum Kuß. 

Wer mochte wohlbegreifen, was Eliſabeth plötzlich 
in dem Augenblick anwandelte, wo ſie doch ſicher zu 
Milde und Mitleid mehr als ſonſt aufgelegt fein 
mußte? Aber ihrer Stimme Ton hatte Nichts jetzt, 
was zum Herzen ſprach. Der Hof blickte erſtaunt, 
Eifer zuckte betreten auf, Gilianna aber, des 
Schicksals ihrer Mutter eingedenk, anftatt die könig⸗ 
liche Hand zu küſſen, preßte dieſelbe gegen ihre glühende 
Stirn, und unter Scham, wie Herzeleid, vergoß ſie 
ſchluchzend Ströme von Thränen. 

Eliſabeth erſchrak über ſich ſelbſt. „Gottes Tod, 
was iſt Dir, Mädchen?“ 

‚Majeftät,” erwiederte Effer bitter, „fie iſt ein 
Kind noch und kommt, getrennt vom Mutterherzen, 
aus dem Hauſe des Todes!“ 
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ſich nur ſelber ſprechen, Lord, dazu 
iſt fie wohl groß genug. Wen Wir lieb haben follen, 
muß gegen Uns wahr fein,” 

a erhob Gilianna langſam, zitternd den thrä⸗ 
nenreichen Blick und ſtammelte: „O Majeftät, — ich 
— ich fürchte mich ſo vor Euch! Mehr noch, als — 
als meine Mutter thut!“ 

„Ei Schatz, hat man Dich ſo gegen Uns er⸗ 
zogen?! — Nicht doch, ſteh auf! Umarme Uns, Wir 
wollen Dir eine ſo gute Mutter ſein, daß Dir das 
Wählen zwischen Uns und Lady Dudley bald ſchwer 
werden ſoll. Wir waren ein Wenig erzürnt, als Du 
eintrateſt, und Du ſollſt Uns lieben, armes Kind, börſt 
Du wohl, denn Wir empfinden mit Dir, was Dich 
bewegt!” Sie bückte ſich zu der immer noch Knieenden, 
erhob mit beiden Händen ihr Haupt, ſah lächelnd in 
in ihr Geſicht, küßte fie herzlich und zog ſie zu ſich 
empor. „Wenn Wir zuweilen ſtreng And, zaghaftes 
Närrchen, ſo wollen Wir nur, daß Du ſo rein und 
gut bleibſt, wie Du aus Gottes Hand gingſt, eine 
wahre Jungfrau, des edlen Blutes Deines Slammes 
aan! Du ſollſt eben die Blume werden an Unfrer 
ſorgerfüllten Brust, deren Duft Uns ergötzt!“ 

„Ich will Alles, was Euer Maſeſſät gefällt, o 
ſeid nur guäbig zu meiner Mutter! Geſtattet, daß 
ich fie lieben, ihr nicht ewig fern fein darf!» 

„Gott ſegne Dich für dieſes treue Wort, Gilt: 
anna, Du biſt eine wahre Tochter! — Daß Deine 
Mutter aber an den Hof kommt, Kind, und um Dich 
iſt, — das geht nicht! Es geht wirklich nicht an, 
Mädchen! Wärſt Du nur alt genug, Du würdeſt es 
gewiß 2 Aber ſehen mitunter will ich ſchon 
Deine Mutter, will Dich zu ihr mitnehmen. Wir 
haben Läticien einſt ſchweſterlich faſt geliebt, und 
Unſer Zorn war immer nur ſchweſterlicher Art; er 
ſoll fortan bei jenem Todten ruhn, der ihn hervor: 
rief. Schreibe ihr das!“ 

„O darf ich?“ lächelte Gilianna durch ihre 
Thränen, „meine beſte, gufbigne Königin, ich will 
froͤhlich, will auch Eure Magd fein früh und ſpät.“ 

„Das ſoll Dich nie gereuen, Kind, denn auch 
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1 verwickelt wurden. Der Friede iſt wiederhergeſtellt, aber die 
a 
ten eſchaffen hatten, ſind zerriſſen. Indem das Großherzogthum durch ſeine 
im Schooße des Bundestags abgegebenen Voten den erſten Urſachen des 
Confllctes fremd blieb, ſich vor dem Kriege auf feine Neutralität berief und 
als neutral anerkannt wurde, verlangt es jetzt, geſtützt auf ſein Recht, ange⸗ 
ſichts der Umgeſtaltungen des alten Bundes, welche ſich vollziehen, feine Un⸗ 
abhängigkeit u dewabren. Ich widme meine Beſtrebungen der Verwirklichung 
dieſes berechtigten Wunſches. Die Lage der Stadt Luxemburg, als frühere 
Bundesjeltung und von einer preußiſchen Garriſon beſetzt. hat zu einem erſten 
Notenwechſel Anlaß gegeben, der indeſſen nicht aufgehört hat, einen freund⸗ 
ſchaftlichen Charakter zu beſitzen. Die Auflöfung des deutſchen Bundes hat 
perſchiedene Beſtimmungen der Verfaſſun hinfällig gemacht; indeſſen glaube 
ich, mit Rückſicht auf die vollendete Thatſache nicht, daß es für den Augen⸗ 
blick nothwendig iſt, mit einer theilweiſen Reviſion Ihres Grundgeſetzes 
vorzugehen.“ 


Karlsruhe, 30. Oetbr. [Commiſſionsbericht der erſten 
Kammer über den Anſchluß an Preußen.] Vom Geh. Rath 
Bluntſchli iſt in der eriien Kammer der Commiſſionsbericht über den 
Waffenſtillſtands⸗ und Friedensvertrag mit Preußen, ſowie über das Ber: 
hältniß Badens zum norddeutſchen Bunde erſtattet worden. Der Be: 
richt wendet ſich ſehr energiſch gegen die Bildung eines Südbundes und 
verlangt Anſchluß an Norddeutſchland. Keine organiſche Einrichtung 
ſoll geſchaffen werden, um die dynaſtiſche und particulariſtiſche Zerklüf⸗ 
tung Deutſchlands und die engherzigen Stammesantipathien zu nähren. 
| Die politiſch unfertige Lage des Suͤdbundes wäre lediglich eine Gefahr 

für ihn ſelbſt und für die Nachbarn. Laſſen wir darüber den vortreff⸗ 
lichen Bericht ſelbſt ſprechen: 2 

Der Südbund für ſich, getrennt vom Norden, wäre ohne wahre Einheit, 
ohne ausreichende Vertheidigungskraft ein Angriffs- und Entſchädigungsobject 
für die mächtigen Nachbarn, ein Spielball für die diplomatiſche Intrigue. 
Obne Sechafen, ohne Marine, ein bloßes Binnenland, würde es ihm Fehr 
ſchwer werden, an dem Welthandel Theil zu haben, und keinenfalls könnte 
dieſer binnenländiſche Südbund zu einem ſelbſtſtändigen Schutze des auswär⸗ 
tigen Handels gelangen, ſondern würde doch gendthigt fein, einer anderen 
Schugmacht ſich anzuſchließen. Er wäre in ſeimer politiſch unbefriedigten Lage 
der inneren Gährung ausgeſetzt und darum würden wieder für die Süd⸗ 
ſtaaten nickt allein, ee; auch für ihre Nachbarn neue Gefahren entſtehen, 


die mit Erfolg zu bekämpfen feine Autoritäten kaum ſtark genug wären. Man |f 


braucht nur an die Anmaßung der clericalen, von den Jeſuiten behertſchten 
Partei dem Staate und der Nation gegenüber, oder an die Entwürfe zu einer 
Födera ivrepublik zu erinnern, welche hier und dort wie Blaſen an die Ober: 
flache treiben, um ſich dieſe Gefahren anſchaulich zu machen. Alle Intereſſen 

der Südſtaaten und ihrer Völker, fo weit fie gemeinſam find, werden biel 
e und viel beſſer durch den Anſchluß an den Nordbund zu einer gemein⸗ 


die einheitliche 


aben wir keine Bedenken gegen Bordellen 
or 


— 1 elegenheiten die beſondere 
wir en im Uebrigen in den inneren Ang Wir babe manche treff⸗ 
liche Infututionen erworben und manche Foriſchritte der Gelbitverwaltung 
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Schiierigteiten tehen, die wie nicht zu überwinden vermögen. Für 
dieſen Fall en 2 der zweiten Kammer der Meinung, daß der 
ernſte Verſuch zu machen fei, durch beſondere Staatsverträge dem nationalen 


a 
Ziele näher zu kommen. Wir halten es für zweckmäßig, die Punkte, in denen 


chen l ausſetzen. 


Verbindung mit dem Norden ſo Ka 2 


Unſer Blut wohnt in Dir, und Niemand auf Erden 
hat Deinen edlen Vater mehr als Wir geſchätzt. So 
wahr Gott über Uns wacht, Wir wollen an Euch Beiden 
verſchwenderiſch vergelten, was Euer Vater Gutes 
Uns gethan! Und nun genug. Sieh', dies iſt Lady 


Still ſchlichen 
Felicia Sidney und da Mylady Pembrocke, 


Krieges berührt zu werden, in welchen die meiften Staaten] Handels⸗ und Zollſyſtem bergeſtellt wird, denn in dieſer Hinſicht ſtehen 
welche die Verträge von 1815 zwiſchen den verſchiedenen Bundesſtaa⸗ſch 


Tafel verabſchledete. — Lord Pembrocke war ziem: | n 0 

lich ärgerlich, und das ſcharfe Geſpräch, das er mit | Tag und hätte traumhaft bisher in Dämmerung nur 
ſeinen Söhnen bald darauf unter vier 
erhöhte nur derſelben grenzenloſe Beſchämung. 
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en radicalen Candidaten der Wahlliſte der Conſervativen, welche im Durch⸗ 
chnitte 100) bis 1500 Stimmen mehr machte; daß aber nichtsdeſtoweniger 
die Mehrheit des neuen Nationalraths liberal ſein werde, iſt wohl mit 
wißheit anzunehmen. . 


Frankreich. a 
Paris, 30. October. [Der Kaiſer und die Kaiſerin] 
wohnten geſtern Abend der Vorſtellung in der italteniſchen Oper bei, 
welche man zum Beſten der Ueberſchwemmten veranſtaltet hatte. Ihre 
Majeſtäten hatten St. Cloud um 8 Uhr verlaſſen und die drei Stun⸗ 
den Weges in 32 Minuten zurückgelegt. Sie fuhren in zwei Vier⸗ 
ſpännern. In dem erſten Wagen befand ſich der Kaiſer mit drei 
Herren, im zweiten die Kaiſerin mit drei Damen. Der Empfang, der 
dem kaiſerlichen Ehepaare um und in dem Theater zu Theil wurde, 
war ein ſehr geräuſchvoller. Vor dem Theater ſelbſt war eine große 
Menſchenmenge verſammelt, und das Ganze hatte das Ausſehen, als 
babe man im Voraus die Abſicht gehabt, eine Ovation darzubringen. 
Wenn dies der Fall war, ſo hat man ſeinen Zweck vollſtändig erreicht, 
denn nie habe ich auf einem ſo kleinen Raume ſo viele Vivats ertönen 
gehört. Im Innern der Oper, wo nur ausgewählte Geſellſchaft, war 
die Begeiſterung ſelbſtverſtändlich eine ſtürmiſche. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin dankten ohne Aufhören nach allen Seiten hin. Der Kaiſer 
ſah etwas angegriffen aus, er iſt auch gealtert; aber er ſchien ganz 
guter Laune zu fein und gab mehrere Male das Signal zum Beifall⸗ 
klatſchen. Man gab Crispino e La Comare (von den Gebrüdern 
Ricci). Die Patti ſollte, wie es anfänglich hieß, eine Collecte zr 
Gunſten der Ueberſchwemmten anflellen und ſich deshalb von Loge zu 
Loge begeben. Dies unterblieb zwar, die Einnahme ſelbſt war aber 
doch eine bedeutende. Nach beendeter Vorſtellung fuhren der Kaiſer 
und die Kaiſerin wieder nach St. Cloud zurück. Sie hatten keine mi⸗ 
litäriſche Escorte; nur fuhren vor und hinter dem kaiserlichen Zuge 
mehrere Wagen mit Polizei-Agenten in Civil. 
Paris, 30. October. [Herr v. Beuſt. — Diplomatiſches.] 
Ob Beuſt's Ernennung in Oeſterreich nun wirklich von hier empfohlen 
und unterſtützt wurde oder nicht — die Stimmen ſind darüber getheilt 
— jedenfalls ſteht die außerordentliche Theilnahme, die dieſes Ereigniß 
findet, feſt. Die Ernennung ſelbſt, obwohl noch nicht officiell angezeigt, 
iſt laut der „France“ nach dem Miniſterrathe in Prag am Montage 
wirklich erfolgt, nachdem der Sachſe ſich mit Beleredi, die einander noch 
nicht recht trauten, in allen Punkten ihrer gegenſeitigen Branchen ein⸗ 
verſtanden erklärt hat. Graf Mensdorff zieht ſich definitiv aus den Ge: 
ſchäften zurück. In die biejige Diplomatie iſt in den letzten Tagen 
mehr Leben gekommen: Talleyrand iſt nach Petersburg geeilt und hat 
unterwegs jedoch in Berlin die Ehre eines perſönlichen Beſuches des 
Königs Wilhelm gehabt; Fürſt de la Tour d' Auvergne iſt nach London 
auf ſeinen Poſten abgereiſt, und Benedetti, der heute eine Beſprechung 
mit Mouſtier hatte, iſt gleichfalls reiſefertig. Der Erſetzung von Gar: 
tiges in Rom wird widerſprochen, ebenſo der Ausſicht von Perſonen, 
die nicht zur Diplomatie gehören, auf Geſandtſchaftspoſten an auswär⸗ 
tigen Hofen. Es werden neuerdings hier wieder ſtark mit tatariſchen a 
ee die Unfoften von Tagesneuigkeiten beſtritten. 
axis, 30. October. [Der officiell 5 
Der „Moniteur“ bringt ii Dee a Ader banner! 
an den Kaiſer. Die diesjährige Waſſersnoth gemahnt durch Heftigkeit und 
Dauer an die von 1856; dieſes Bekenntniß heit Behic an die Spige feiner 
Arbeit, die ſechs mächtige Spalten des „Moniteur“ füllt. Im Departement 
der Lozere brach in Folge der Regengüſſe vom 23. und 24. September zuerſt 
der Lot aus und verwüſtete das fruchtbarſte Thal des Departements von 
Mende. Den Thälern des Tarn und Allier ging es nicht viel beſſer. Nach 
Verheerung des Lozere⸗Departements brach der Lot in das des Aveyron ein; 
wie dort fait alle Brücken fortgeriſſen worden, fo bier die drei größten. J 
Departement des Lot, wo die Noth am 25. losbrach, wurde desgleichen del 
zerſtört, doch ging es dem Thal der Dordogne noch weit ſchlimmer, die Fluth 
ſtieg höher als ſeit Menſchengedenken. Aveyron, Lot und Tarn drangen 
ſchnaubend ins Thal der Garonne ein, und dieſe verwüſteten nun die drei 
an ihr liegenden Departements. Im Rhonebecken gab der in Savoven ent⸗ 
ſpringende Arcfluß das Signal; in einigen Stunden war das eine 
zaſte und die Cenisſtraße auf ſechs Kilometres Länge zerftdrt, die große 
Eiſenbahnbrücke der Victor⸗Emanuelsbahn ſtürzte ein, zwei andere wurden 
ſtark beſchädigt und der Verkehr zwiſchen St. Jean⸗de⸗Maurienne und der 
italieniſchen Grenze auf 64 Kilometres Länge gänzlich unterbrochen. Der 
Schaden wird vom Miniſter ſelbſt als „unermeßlich“ bezeichnet, da alles 
Ackerland vernichtet ift. Auch die Thäler der Nonne und Seine litten ſtark: 
im Stromgebiete der Loire aber „wüthete die Ueberſchwemmung mit äußerfter 
Heftigkeit und im weiteſten Umfange“. Nach einer eingehenden Detailſchilde⸗ 
rung kommt der Minifter zu dem Schluffe: „In zwanzig Departements ha⸗ 
ben die Privatbeſitzer wie die Staatsbauten ſchweren Schaden erlitten.“ 
Ueber den Verluſt der Privaten will Behic noch nichts ſagen, als daß Men⸗ 
ſchenleben „wenig zahlreich“ verloren gegangen; den Schaden an Staatsbau⸗ 
werken, Deichen, Canälen u. ſ. w. ſchätzt er auf 12 Millionen, wovon allein 
5,800,000 Fr. auf das Loiregebiet kommen. Der Minister wird einen außer⸗ 
ordentlichen Credit für die Reparaturen verlangen. Um die Wiederkehr ſol⸗ 
* Amalie zu 10 Zahn greift 7 Be u 3 e zurſid, welche 
or ahren gema e dama vor 
beſſerungen würden blos für die Loire 100 Millionen Toten, W 


keinerlei . e Hinderniſſe im Wege. Ein blos auf Jahre bin ge⸗ 
hlofjener Zollverein, zumal mit halbjähriger Kündigung, genügt offenbar 
nicht dafür, ſondern wir bedürfen einer ewigen Zolleinigung, deren Lei⸗ 
tung bon der preußiſchen Cent alregierung einheitlich — wean auch mit den 
Beirathe der übrigen Vereinsregierungen — und deren Geſetzgebung ebenſo 
einheitlich durch eine gemeinſame — wenn auch nur ad hoe ernannte — Re: 
präſentation aller betheiligten Staaten ausgeübt wird. Wir zweifeln nicht, 
daß darauf gerichtete Anträge eine willige Aufnahme finden werden. Wenn 


— 


des Eiſenbahn⸗, Nusa e und Poſtweſens eine gemeinſame Ordnung und 
ahren anzuſtreben fein. 


r „und 
die Badener in dem 


Unſere Anträge zuſammengefaßt in: 
8 Ariel pe 20 ßt gehen alſo dahin 


Verbindung mit den norddeutſchen Staaten zur Wiederherſtellung eines Ge⸗ 


verträgliche Selbſtſtändigkeit und die verfa smäßi 7 1 
ſtaaten neuen Schutz und verſtärkte f fung mäßigen Buftände der Einzel: 


Oeſterreich. 

& Oderberg, 1. November. [Executionstruppen.] Unſere Be 
hoͤrden mögen denn doch endlich zu der Einſicht gelangt ſein, daß den Exceſſen 
ein Ende gemacht werden muß. Seit vorgeſtern befindet ſich in Hruſchau 
eine habe Compagnie Jäger, allerdings erſt auf mehrfaches Anſuchen des 
n Hrn. Müller und des Graf Vilczek'ſchen Oekonomieverwalters. 

as Militär iſt bei den hervorragendſten Rubefiörern einquartiert. Die 
Quartiergeber haben daſſelbe zu verpflegen oder pro Mann und Tag einen 


Gulden zu erlegen. 

Bern, 29. Oct. [Die geftrige Neuwahl des Nationalraths,] 
deſſen dreijährige Amtsperiode bekanntlich mit der letzten Sommerſeſſion zu 
Ende ging, hat, ſo weit man das Reſultat bis jetzt kennt, zu einer nicht un⸗ 
bedeutenden Perſonalveränderung geführt, welche nicht ohne Einfluß auf die 
bevorſtehende Neuwahl des Bundesrathes fein dürfte. Hier in dem Canton 
Bern war übrigens die Theilnahme der Bevölkerung an dem Wahlacte eine 
äußerſt geringe. In einigen Gemeinden erſchien kaum ein Drit el der wahl⸗ 
ſähigen Bürger auf dem Platze und in einer Gemeinde des Amtes Konolfin⸗ 
gen, in welchem Bundesrath Schenk als Nationalrathe candidat portirt wurde, 
erhielt derjelbe nur 60 Stimmen, während ſich ca. 200 Wahlzettel unbeſchrie⸗ 
ben in der Wahlurne vorfanden. Bemerkenswerth ift auch, daß Bundesrath 
Noff weder in feinem Heimatheanton St. Gallen noch ſonſt wo als Candidat 
aufgeſtellt worden war, welches Schicksal auch dem Fürſprech Niggeler, der 
nächſt J. Stämpfli, feinem Schwager, einer der Hauptführer der radicalen 
Partei Berns iſt, zu Theil wurde. Ja ſelbſt J. Stämpfli, der in dem hieſi⸗ 
gen Wahlbezirk im Wahlvorſchlage war, erlag und mit ihm ſämmtliche übri⸗ 


icht! Mir ift, als wär ich eben erſt geboren zum goldnen] Tafel, wenn ſich der Hof im Park ergeht. Doch Vor⸗ 
! 


ſicht, Heinz!” 

VVorſicht und Schweigen! Sage, wie wär's mit 
a Brieſchea, das in Verſen für mich bei ihr 
ittet! > 


Augen bielt, | gelebt, und iſt das Wahnſinn, Bruder, o wie hold 
8 iſt dann der Liebe Wahnſinn, der den Knaben 115 
Mann, den Mann zum Helden, wie Dichter macht! 


Mag Eliſabeth doch ſchmollen; 


Beide in den Park. Stumm gin⸗ 


Deine Verwandten. Auch jene vorlauten Burſche da 
magſt Du Vettern nennen. Nehmt ſie in Eure Ob: 
hut, meine Damen, und ſchmückt fie mir fo köͤſtlich, 
als ſie hübſch iſt. Uns iſt ſehr lieb, daß Wir ein 
wenig ernſt zu Dir geweſen, Mädchen, Du haſt da⸗ 
mit deſto mehr Freuden fortan zu gut. Zur Tafel 
ar fie dem Hofe als unſer Ehren⸗Fräulein vorgeſtellt 


ein und Wir wollen Dich noch auf die eigene Schweſter 


neidiſch machen, Effer!” 

„So hatte meine Königin alſo nur Wolken auf 
der Stirn, damit Giliauna recht empfinde, wie hell 
der Sonnenschein Eurer Augen ſei! Laßt Euch knieend 
danken!“ 5 
Er küßte lächelnd ihre Hand, indeß Lady Pem: 
brocke und Sidney Giliannen umarmten, den 
nächfien Umgebungen vorſtellten, und dann mit der 
vor Staunen Bewegten das königliche Gemach ver⸗ 
ließen, damit ſie ſich erhole und zum großen Empfang 
geſchmückt werde. — - 

Eliſabeth wendete ſich zu Pembrocke. „Lieber 

raf, Wir finden doch, Herbert und Wriotsley 
find ſchon etwas zu erwachſen für den Frauendienſt: 
Wir werden darauf ſinnen, wie Wir ſie Beide von 
ihm entbinden!“ 
‚Majeftät,” erwiederte Pembro de finfter, „ver: 
ingen ſich die Knaben, erlaubt, daß fie der Vater 
ehe, aber entzieht ihnen Eure höchſſe Gnade nicht! 

„So iſt 's wohl nicht gemeint, Pembrode!- 

„„Im g 
— — De flatt der Schleppe, lieber den Degen 
der Königin tragen; Wir hören nächſtens Eure 
Meinung hierüber. Unſer llener Montgomery iſt 
überdem genug, Uns zu bedienen!” — . h 

Die beiden Brüder fanden wie mit Blut über⸗ 
goſſen, indeß Elifabeth die Andren lächelnd bis zur 


1 


Gegentheil, mannhafter ſollen fie. 


ſie neben einander hin, und das Herbſtlaub raſchelte 
zu ihren Füßen. 3 

„Aber mein Gott, was haben wir denn jo Schweres 
gethan, Heinz?” rief Herbert. 8 

„Wir haben dieſen Engel, und in ihm die Koͤni⸗ 
gin beleidigt.“ 

„Aber Du riefſt doch nur: ach Gott!“ 

„Und Du fagteft: Wie ſchön fie iſt!“ 

„Das war dumm von mir!” 

„Nein, das war frech von uns!“ 

„Frech? — Alle Wetter, Heinr ich, nur Du 
kannſt wagen, Deines Vaters Söhne fo zu nennen. 

„Das thu' ich abermals, ſelbſt wenn Dich's kränkt, 
und Du, der Aeltere, warſt der Frechſte!“ 3 
Willſt Du mich auch noch abfangen?! Was 
kann ich dafür, daß mir mein Herz auf die Lippen 
ſprang?!“ . r 

„Dein Herz,” ſchrie Wriotsley wild auf. 
„Was hat Dein Herz mit Eſſex' Schweſter zu 
ſchaffen!“ Di 

„Und was Dein „ach Gott” mit ihrem Anblid? 

„Bruder, Bruder, geſteh', daß Du mein Feind 
und Nebenbuhler wurdeſt, in dem ſüßeſten Augen 
blicke, den uns der Himmel jemals geſchenkt! * 

„Närriſcher Geſell, Du liebſt fie, ich bewundere 
ſie blos, und das kann doch wohl ihr Vetter! 5 

„Herbert, einziger, ſüßer Herbert!” — un 
Wriotsley fiel ihm ſauchzend in die — Arme, eg 
Dich Gott für dies Wort, und keinen Tropfen. 1 5 
beſſen Blutes will ich Dir zu Liebe ſchonen um dieſes lie⸗ 
ben brüderlichen Wortes willen! O, faſſe nur Vater⸗ 
Muttere, Geſchwiſter⸗Liebe, in ein ungeheures Wort 
und Du haft einen Funken der Liebeöflamme nur, 
die mich ergreift für dieſes füße Mädchen! Mein muß 
ſie werden, wenn ich nicht vergehen ſoll! So hat 
Leander die Hero nicht geliebt, ſo Amor Pſychen 


it doch der Schalke größter! 


} th was weiß fie von 
diefer Seelenſeligkeit? Gott gab ihr einen Buſen ganz 
von Erz, und nur das Jauchzen der Nation allein 
läßt ihn im Echowiedertönen!“ 

„Halt, halt, guter Heinz! Du reiteft das Roß der 
Fantaſie, ich komme Dir nicht nach! Laß mich als älteren 
Bruder aber Dein Verſtand ſein, hör' mich, wenn 
Du Dich liebſſ, wenn Du der Holden nicht der Scham 
und des Wehes noch mehr bereiten willſt! Liebſt 
Du ſie wahrhafi treu, ſo ſchweige. Aus dem Pagen⸗ 
dienſt ſind wir, das heißt, die Königin will uns nicht 
mehr ſo nahe um ſich leiden, wegen Giliannen 
nicht leiden. Verrathe Dich nur mit einem Worte 
noch, ſo haſt Du Unglück, wie Schimpf über's Haus 
Pembrocke gebracht, denn der Königin Auge iſt 
eiferſüchtiger auf ihre Diener, als Bafilist und Greif 
auf ſeinen Schatz! i 

»‚Schweigjame Liebe ift lebendiger Tod!” 

»So rede und führe Bon ein todtes Leben, Ver⸗ 
bannung genannt! Soll man Dich auslachen? 
Und bätteſt Du fie, Herr Ehemann von 18 Jahren, 
Kaps Du fie zu Deiner — Frau Pagin machen!“ 
„Bei der Hölle! Dein ſpöttiſcher Pfeil trifft mitten 
in mein hirnloſes Beginnen! Aber fie um Verzeihung 
bitten darf ich doch? Ich muß es, damit ſie mich 
nicht haßt, mich nicht verachtet! Bei allen Schmerzen, 
in denen meine Mutter mich gebar, den Schmerz er⸗ 
trüg = ſchlimmer, als langſamſten Martertod!“ 

»So bitte fie um Verzeihung, doch ſag' nicht 
mehr! Darn mußt Du's — aber A heute 
thun, ſonſt wird Deine Entſchuldigung ſchal 
und alt!» / 

„Wie fang’ ich's an?” 

-Leiht Liebe Dir dazu nicht Witz genug? Amor 
Ich denke, nach der 


‚Und das man bei ihr finden kann!“ 

„Bewahr' der Himmel! Bin ich ihr Nichts, fo 
wirft ſie's weg oder zerreißt's, hat ſie an meiner Reue 
Wohlgefallen, dann müßte ſie eben kein Weib ſein, 
wenn ſie nicht ein Fleckchen auf dem Buſen hätte, 
155 N zu ee 

„Du haſt ja aber nie Verſe gemacht, und ich wollt 
Dir nicht rathen, Dich meiner Hexameter ke. Alers 
andriner zu bedienen. Du müßteſt eben Spenſer'n 


um ein Sonett bitten.“ 
gleich die Königin!” » 


er Gu ih lieber 
„Bei Gott, ich thät's! Du macht 
oft fie dich dann anſieht.“ weft ar een 

„Süße man eben zu London, fo wär's leicht 

gethan. Du kennſt doch den William Shakeſpeares“ 
‚ „Den Schauspieler, der alte Stücke neu macht: 
Ein Mann von feinem Witz! f 

„Nein, er iſt mehr, ein Dichter, wie kaum Spen⸗ 
ſer; ich habe zwei Sonette von ihm, die ſelbſt Pe⸗ 
a 8 9 1 ſobald wi 0 2 f 8 

„Wahrhaftig? Nun, ſobald wir na ondon 
kommen, begleite ich Dich in den Globe. Doch wir 
ii eben zu Woodftod, und Reue hat Eile, wenn 
ie noch Reue heißen ſoll. “ 

„Gerechter Bott, jo muß ich's denn mit meiner 
armen Perjon felbft bei ihr verſuchen! Ich wünſchte, 
ich hätts gethan und 8 wär' vorbei! » _ 

f Rn Liebe doch fo feige iſt und Reue gar 
o ſchamhaft!“ — 

‚Billiam!! — Zum Teufel quäl' mich nicht 

„So quäl Dich nur allein; viel Glückl⸗ 
ſchüttelte Herbert dem Bruder die Hand . a 
ließ ihn ſeinem ferneren Nachdenken. — 


(Fortſetzung folgt.) 
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Hauptſtädten Europas Senſation gemacht hat. 


an die Spitze ves kalſerlichen Capinets geſtellt worden. 
davon reren, daß damit dem Grafen Bismarck in Preußen offen Trotz ge⸗ 


* 


5 
. 
2 


N [Niederlage der belgiſchen Legion in Mexico.] Die 


1 „Neue Aera“, ein in Mexico erſcheinendes Blatt, meldet, daß in der 


Provinz Queretaro, kaum 30 Lieues von der Hauptſtadt entfernt, die 
belgiſche Legion unter Befehl des Oberſten van der Smiſſen wieder 
eine ſchlimme Niederlage erlitten hat. Die juariſtiſchen Truppen des 
Vincenz Martinez, denen ein kleines imperialiſtiſches Corps, welches ab⸗ 
gefallen war, zu Hilfe kam, hat die Belgier zurückgeſchlagen und ihnen 
ſchmerzliche Verluſte beigebracht. Elf Offiziere wurden theils getötet, 
theils verwundet. 

[Hoffnungen aus Mexico.] Die „Patrie“ enthält folgendes 
Schreiben aus Mexico vom 27. September: „Der Kaiſer hat ſein 
Cabinet neu conſtituirt. Es iſt folgendermaßen zuſammengeſetzt: Juſtiz 
Theodofio Lares, Inneres T. Marini, öffentlicher Unterricht und Cultus 
Garcia Aguirre, öffentliche Bauten J. Mier 9 Teran, Finanzen 
M. J. T. Larrainxar, Krieg General Tabera. Außerdem wurde die 

innere Verwaltung des Landes reorganifirt, 28 neue Präfecten ernannt 
und die Erhebung und Verausgabung der Staatseinnahmen neu regu⸗ 
irt. In Folge deſſen begab ſich eine Deputation zum Kaiſer, welcher 
derſelben verſprach, im Lande zu bleiben und deſſen Zukunft mit Hilfe 
der treuen und loyalen Mericaner zu ordnen. In den Staaten Mi: 
choacan, Durango und New⸗Leon haben die kaiſerlichen Truppen bedeu⸗ 
tende Erfolge über die Juariſten erfochten. Ein großes Unglück hat 
ſich in der Sonora ereignet. Oberſt⸗Lieutenant Filtie, welcher die fran⸗ 
zöſiſchen Truppen in Guaymas befehligte, iſt geſtorben. Derſelbe hatte 
ſich bis nach Peöquiera’ vorgewagt, weiches Hermoſillo belagerte. Es 
gelang ihm, in den Platz zu dringen, aber am folgenden Tage rührte 
ihn der Schlag und 3 Stunden ſpäter gab er den Geiſt auf. Sein 
Tod iſt ein großes Unglück. Er hat den Juariſten neuen Muth gege⸗ 
ben, und die Lage der Dinge in der Sonara iſt in Frage geſtellt.“ 

Paris, 31. Oct. [Freie Einfuhr der Melaſſe.] Der heu⸗ 
tige „Moniteur“ bringt ein aus St. Cloud, 25. October datirtes Deeret, 
durch welches eine am 15. October 1866 zwiſchen Frankreich und 
Preußen abgeſchloſſene, die ſteuerfreie Einfuhr der Melaſſe in Frankreich 
betreffende Declaration genehmigt wird. Dieſelbe lautet: 

Die Unterzeichneten, Herr Lefebvre de Behaine, chargé d’allaires Seiner 
Majeſtät des Kaiſers der Franzoſen in Preußen, und Herr v. Thile, Unter⸗ 
ſtaats⸗Secretair im Miniſterium des Auswärtigen Sr. Majeſtät des Königs 
von Preußen, von ihren betreffenden Regierungen gebührend bevollmächtigt, 
haben ſich darüber geeinigt, daß die aus der Rübenzucker⸗Fabrication herrüh⸗ 
renden Melaſſen des Zollvereins zollfrei in Frankreich zugelaſſen werden, 
ſobald fie ausſchließlich für die Deſtillation beſtimmt ſind. Ge⸗ 
ſcheben zu Berlin, den 15. October 1866. Gezeichnet Lefebvre de Ber 
haine. Thile. 
i (Hiernach iſt die denſelben Gegenſtand betreffende Depeſche, welche die 
Aufhebung der Eingangsſteuer auf Melaſſe mit Ausnahme der zu De 
ſtiflationszwecken beſtimmten meldete, zu berichtigen.) 


Grof brit annien. 
London, 30. Oer. [Das Attentat in Prag. Die „Times“ 
über die Zuſtände in Oeſterreich.] Heute Morgen meldet der 
Telegraph, daß ein unglückſeliger Schneidergeſelle am 27. Abends in 
Prag eine geladene Piſtole aus der Taſche gezogen habe, um auf den 
aus dem böhmiſchen Theater kommenden Kaiſer zu zielen. Der Mord⸗ 
verſuch muß inmitten einer großen Volksmenge vorgefallen fein, und es 
erſcheint bier ſeltſam, daß ein ſolches Ereigniß nicht längſt in allen 
Die „Times“ kann ſich 
einiger böſen Ahnungen nicht erwehren, und ſie betrachtet die Lage Oeſter⸗ 
reichs überhaupt wieder mit ſehr peſſimiſtiſchen Augen. Zufällig berichtet 
ihre Correſpondenz aus Prag, daß man den Kaiſer dort zwar mit viel 
amtlichem Gepränge, aber dabei mit eiſiger Kälte empfangen habe, ein 
Umſtand, der die „Times“ beſtimmt, alle Zeichen der Zeit auf das 
Ungünſtigſte auszulegen. | il 
„In der That — fagt fie — tiefes Dunkel ſammelt ſich um den Thron 
Joſeph's. und es ſcheint, als ob er mit jedem Schritt immer kiefer in 
Ker von Leiden fänke. Herr von Beuſt, jo ſchreibt man uns, iſt wirklich 
Wir wollen nicht 
boten wird. Der Kaiſer iſt ein unabhängiger Souverän, und was für Kalb: 
geber er ſich wählen will, das geht feine Nachbarn nichts an; aber die Unter⸗ 
ſhanen des Kaisers werden ſchwerlich ſein Vertrauen theilen zu einem Manne, 
der, wie talentwoll er auch fein möge, noch jede Sache, die er in die Hand 
nahm, zu Grunde gerichtet hat. Selbſt die deutſche Partei, an deren Spitze 
er treten ſoll, wird ihn als einen Fremdling anſehen, während Czechen, Ma: 
gparen und Slaven ſeinen Eintritt ins Cabinet kaum anders, denn als eine 
Kriegserklärung aufnehmen können. Die Flamme innerer Zwietracht bebrobi 


2 Was uns Wander beſcheert. ? . 
“Bor uns liegt das 12. und 13. Heft eines Werkes unſeres bielgeprüiten, 1 l 3 a 
vielaugefochtenen, im Leiden wie im Kämpfen, nun auch im ſtillen Arbeiten Verfaſſungen): wem's an Geſellſchaft fehlt, der macht ſeine Narrheiten allein; 


der Studirſtube allzeit tapferen Landsmannes — eines Werkes, daran er 
ein gut Theil ſeines Lebens geſotzt hat; wir meinen Wanders „Sprüch⸗ 
wörterlexicon“. Es wird ihm wohl endlich auch bei Jedermann — 
Amneſtie bringen. 5 
„Wie mag man um ſolch ein gelehrtes Buch fo viel Aufbebens machen!?“ 
. hör’ ich die Einen fragen, indeſſen Andere meinen: „Was kann ein erdisci⸗ 


Plinirter Schalmeiſter und jetziger Dorſhaäusler für große Dinge thun?“ Nun, 


Herr F. A. Brockhaus in Leipzig, einer der größeſten unter den großen 
Buchbändlern Deutſchlands, iſt über letzteren Punkt anderer Anſicht ge⸗ 
weſen: er bat das „große Ding“ getroſt in ſeinen Verlag genommen, und 
Leute, welche anfangs wenig davon wiſſen 


wollten, ſind von Heft zu Heft aufmerkſamer geworden; man wird im Va⸗ 


terlande nicht unterlaſſen lönnen, an das zu glauben, was außerhalb deſſel⸗ 


ben ſich weithin Anerkennung und Ruhm erworben hat. Tapfer aber, wie 
wir oben das Wort richtig nannten, iſt es doch in der That, wenn Jemand 


uber 
ſchon 
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Einſchiebſel wirſt Du zu Aberſchlagen haben, 


ſich treulich und luſtig in ein Schifflein fest, von dem er nur weiß, daß der 
auch eines großen pattiotiſchen Gedankens fein Segel ſchwellt, aber noch 
nicht weiß: wohin —; wenn dieſer Jemand bei ſich denkt: ich will meinem 


Polte einen Theil feiner eigenen geiſtigen Schätze zuſammentragen, mühevoll, 


fleiß'g und geduldig und ihm ein Werk ſchaſfen, deſſen es ſich vor keiner 
Nation zu ſchämen braucht und das zugleich hinübergreift in die Verwandt⸗ 
ſchaſtsgebiete aller Völker und Volksgeiſter! 
Dias iſt Wander und das ift fein Sprüchwörterlexikon. Und Du, 
der Du vermeinſt, das ſei kein Nationalwerk, ſondern ein Gelehrtenſtubenwerk, 
täuſcheſt Dich. Lies erſt! Freilich viel „gelehrten Kram“ und fremdſprachlich 
h aber Aberſchlägſt Du nicht in 
anderen Büchern ganze Seiten und ganze Capitel? und hier find es nur 
Zeilen und Zeichen, die Dich nichts an den. In dem Uebrigen wirſt Du 
gar viele alte Bekannte finden, manch ein ernſtes Wort zum Herzen berneh: 
men, oſt aber auch lachen, „daß Dir der Bauch wackelt“. Wenn Du z. B. 
lieſeſt: Es iſt noch kein Gelehrter vom Himmel gefallen; eine Hand voll guter 
Gelegenheit iſt beſſer als ein Fuder Nn Rath; kleine Geldſäcke, große Haar⸗ 
beutel; bängt der Geldſack an der Sau, man grüßt fie als ne ſchöͤne Frau: 
ein voller Geldſack ift leichter als ein leerer Vetteljad; wer Geld hat, kann 
tanzen, wo er will; wer Geld hat, kann leicht nach Rom kommen; wer Gel 
at, kann ſich ſeine Schwiegerſöhne auswaͤhlen; wer kein Geld hat, der reitet 
12 Fuß; obne Geld iſt bös zu Markte gehen; qui gelt dat summis, der macht 


grad was krumm ift, qui caret nummis, den hilft nit, daß er frumb iſt: Geld 


Mädchen muß man wohl verſchließen; Geld und Miſt nützt nichts, wenn's 
einem Haufen iſt; Kedef menolon (Geld woher)? fragt die Gemore 
(aud. ⸗deutſch); geliehen Geld wird zu Blei, wenn man es wiederfordert; 
Geld zum Gotteshaus, die Herrn vertrinken's auf m Rathhaus; Gevatter⸗ 
haft 18 e Chr’, macht aber den Beutel leer; geloben iſt ehrlich, halten be⸗ 
chwerlich; des Geliebten Geſicht braucht keine Schminke; der Geliebten 
ank iſt — Klang; der Geliebten Schwarzbrot ſchmeckt beſſer als der 
ulter Babe; eine Geliebte iſt Milch, ei Butter und eine 


und 


eine Braut 


Frau Käſe c.; genug haben, iſt mehr als viel haben, gradezu eis der necſte 


* 


. Kühe und in der Fleiſchbank alle Kühe Ochſen; die Gerechtigkeit 


im de Krimm (Krümmung), ſagt man in Militſch; bei den Gerbern ſind 
iſt oft krank, aber fie ſtirbt EN ; die Gerechtigkeit mag blind fein, aber hin⸗ 


en darf ſie nicht; wer geſund bleiben will, muß ſich vor dem Krankwerden 


d Gebietes weiblicher Handarbeiten, d. h. 
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das Reich von allen Seiten, und als wäre es an dem Racenſtreit nicht Se 
haben die aus Venetien davongelaufenen Jeſuiten jetzt ein Aſyl in Oeſter⸗ 
reich geſucht und in Wien ſowie in Prag jene Feindſchaft geweckt, welche dieſe 
heilige Miliz in europäiſchen Ländern ſelten zu erregen verfehlt. — Oeſterreich 
hat in England zu allen Zeiten ſehr viele Freunde beſeſſen. Wir dürfen ſagen, 
daß es ſeit der Abtretung Venedigs kaum einen Feind bei uns hat. Einem 
Souverän, der das Opfer ſo ſtetigen und unverdienten Mißgeſchicks iſt, kann 
man ſchwer ſeine Sympathie berſagen. Aber anzudeuten, wie er den jetzigen 
Schwierigkeiten entrinnen ſoll, das ſcheint eine Aufgabe, die über jedes Menſchen 
Horizont geht. Oeſterreich it ein veraltetes Reich. Das Haus Habsburg kam 
in den Beſitz weiter Ländereien zu einer Zeit, als die Idee der Nationalität 
noch ein Wort ohne Sinn war. Man fagte von den Fürſten aus dem Haufe 
Savoyen, daß die Geographie ihnen die Redlichkeit verbiete. Von den Kaiſern 
von Oeſterreich kann man ſagen, daß ihre Stellung ihnen jede Regierungsform 
außer dem Abſolutismus unmöglich mache. Oeſterreich war eine bloße Ab⸗ 
ſtraction — eine Dynaſtie, ein 5755 eine Bureaukratie, eine Armee. Was es 
von Anfang an war, wird es vermuthlich bis zu feinem Ende bleiben. Die 
zwieträchtigen Racen unter ſeinem Scepter können kaum durch die verfaſſungs⸗ 
mäßigen Grundſätze der 0 und Gleichſtellung zuſammengehalten werden. 
Oeſterreich muß ſeine Baſis in einer ſeiner Nationalitäten auf Koſten aller 
anderen ſuchen. Bisher beruhte ſeine Kraft auf dem Deutſchthum. Sollte die 
Herrſchergewalt von dem jetzigen Centrum in Wien weichen, ſollte das Scepter 
den Deuiſchen entfallen, wo giebt es im Reiche eine andere Hand, die es zu 
führen vermag? Mie in der Türkei, fo ſcheint in Oeſterreich nichts leichter, 
als die hertſchende Race zu vertreiben, aber nichts ift ſchwerer, als eine andere 
an ihre Stelle zu ſeßen. Der Kaiſer kann keine Bahn einſchlagen, ohne auf 
ernſte, faſt unüberwindliche Hinderniſſe zu ſtoßen. Es iſt leicht, Alles, was 
er thun mag, zu tadeln, faſt unmöglich, ihm, was er thun ſoll, zu rathen. 
Der Magyar und der Czeche werden von jetzt an kaum anders als durch ab⸗ 
ſolute Gewalt zu regieren jein, und es iſt nicht klar, woher die zu ihrer Untere 
jochung erforderliche Gewalt kommen fol. Conföderations⸗ oder Perſonal⸗ 
unionspläne mögen in der Theorie recht brauchbar ausſehen, aber in der 
Praxis werden ſie die Bemühungen des weiſeſten Herrſchers zu Schanden machen. 
Sollte ſich ſelbſt ein Mittel finden, die Wünſche der Czechen und Magyaren 
mit den Intereſſen der Monarchie in Einklang zu bringen, jo müßte wahr⸗ 
ſcheinlich noch den „Subnatlonalitäten“, unter denen ebenſo ſtarke Unzufrie⸗ 
denheit berrſcht, Gewalt angethan werden. Wir haben geſehen, wie jede 
Maßregel, die darauf berechnet war, die Regierung bei den Polen in Galizien 
populär zu machen, den Ruthenen Galiziens Aergerniß gab. Ebenſo kann 
man kaum den Magyar in Ungarn gewinnen, ohne ſeinen croatiſchen Mit⸗ 
unterthan zu beleidigen, und daſſelbe gilt von den Czechen und Deutſchen in 
Böhmen. Die Regierung ſuchte und fand bis jetzt ihr einziges Heil darin, 
daß ſie entweder vie feindlichen Racen gegen einander ausſpelte oder die er⸗ 
ſorderliche Militärmacht aufbot, um fie alle niederzudrücken. Unſere Zeit läßt 
weder die eine noch die andere Politik gern zu, und es kann daher die Frage 
werden, wie lange ſie einen Staat wie Oeſterreich beſtehen laſſen wird. Die 
Schlacht bei Sadowa hat die Enthüllung gemacht, daß es in Europa mehr 
als einen einzigen „kranken Mann“ giebt. Die kranken Leute zwar ſterben 
nicht immer gleich; es giebt chroniſche und ſelbſt heilbare Leiden; aber alle 
Symptome, die man an dem neuen Patienten bemerkt, ſcheinen auf die Noth⸗ 
wendigleit entweder einer gewaltſamen Radikalcur oder der unvermeidlichen 
Aufloͤſung hinzuweiſen.“ / 

Den Empfang des Kaiſers in Prag ſchildert auch „Daily News“ 
als kalt, und ſie hält den Pragern darüber eine Strafpredigt. Sie 
hätten unendlich weniger durch den Krieg zu leiden gehabt als die 
Bürger von Brünn oder Olmütz und ihr politiſches Verhalten während 
der Zeit der Prüfung ſei nichts weniger als muſterhaft geweſen. „Gleich 
nach den erſten preußiſchen Siegen, bemerkt „Daily News“, brach der 
altezechiſche Geiſt los. Eines der angeſehenſten Prager Blätter benutzte 
die erſte Gelegenheit, zu erklären, daß die Czechen keine Oeſterreicher 
ſeien und den Kampf zwiſchen zwei deutſchen Maͤchten mit ſouveräner 
Gleichgiltigkeit anſehen könnten. Aber drei Millionen Czechen ſind zu 
wenig, um zwiſchen den großen Reichen, welche ſie umgeben, ſich eine 
Stellung zu erringen. Preußen wünſcht ſie nicht zu Unterthanen zu 
haben; ihr unruhiges Weſen, ihr Hang zu leidenſchaftlichem Haß und 
zur Verfolgungsſucht machen ſie nicht zu einem wünſchenswerthen Erb⸗ 
iheil; und fie können ſich ſchwerlich beſſer betten als ſie jetzt gebettet 


ſind.“ 
Rußland. 


Warſchau, 1. Noobr, [Biſchof Kalinski 4. — Sein 
Nachfolger. — Die neue Territorial: Eintheilung. — Graf 
Berg.] Im „Dziennik“ leſen wir die der Behörde auf ꝛelegraphiſchem 
Wege zugegangene Nachricht, daß der unitariſche Viſchof Kalinski, 
der unlaͤngſt aus Chelm im Lublinſchen nach Wiatka in Sibirien devor⸗ 
tirt worden iſt, gleich nach feiner Ankunft an dieſem Orte plötzlich, wie 
der „Dziennik“ ſagt, an einem Schlaganfall geftorben iſt. Der Mann 
war 68 Jahre alt, an ein bequemes Leben gewöhnt; das unerwartete 
und durchaus unverdiente Herausreißen deſſelben aus feiner Ruhe, die 
in dergleichen Fällen gewöhnliche raſche Transportirung nach dem mehr 


bülen; Geſundheittränk' bekommen den Apothekern und Aerzten am beiten; 
Wiener Geſetze dauern von 11 Uhr bis Mittag (zeitgemäß! ſollte nur heißen: 


abet: ein guter Geſellſchafter macht uns die Meilen kurz. Eben darum jedoch 
wollen wir nicht das ganze Buch ausſchreiben für unſre Leſer; denn: willſt 
du mit genießen, mußt du auch mit begießen. Geiz iſt ſeines Mundes 
eigner Slieſvater. Es gehört mehr zum Tanz als ein Paar rothe Holen, es 
gehören auch Beine hinein. Und es gehört mehr zu einem Sprüchwörterlexikon, 
als daß man es ſchreibt; es gehören, auch Leſer dazu, die es kaufen. Darum 
hier nur noch ein kleines Anecdötlein als Beiſpiel, wie fie zur Erklärung 
mancher Sprichwörter beigefügt find: Der Narr Gerſchon hatte die Gewohn⸗ 
beit, Abends beim Austleiden die Kleidungsſtücke in alle Richtungen zu wer⸗ 
fen, ſo daß er ſie am Morgen nicht fand. Man gab ihm den Rath, ſich 
aufzuſchreiben, wohin jedes Stück gekommen ſei, was er auch that. Am fol: 
genden Morgen ging er mit dem Zettel ſuchend und fand Alles, außer ſich 
jelbit, der im Bett fein ſollte und nicht darin war. So entſtand das Sprüch⸗ 
wort: Wo bleibt Gerſchen? Gerſchon iſt nit da? 


X. [Fünfhundert Thaler — vielleicht für einen Strickſtrumpfl! 
In einer Viertelmillion Exemplaren wird der „Bazar“, die bekannte illuſtrirte 
Damenzeilung, verbreitet; man kann daher ohne Uebertreibung ſagen, daß die 
Zahl feiner Leſerinnen eine Million beträgt. Dieſe Leſerinnen — Frauen allet 
Meltipeile, aller Stände und jeden Alters — wurden durch die juͤngſte Num⸗ 
mer des Blattes angenehm überraſcht — und eine Million Frauen angenehm 
zu überraſchen, iſt gewiß doch verdienſtlich! Der „Bazar“ eröffnet nämlich 
eine Preisconcurrenz für weibliche Handarbeiten. Das wäre aller⸗ 
dings nichts Neues, da ähnliche Concurrenzen ſchon von Anderen ausgeſchrie⸗ 
ben wurden. Allein der „Bazar“ gebt bei feinem Ausſchreiben von der ſehr 
richtigen Anſicht aus, daß dergleichen Unternehmungen nur dann für, die Ar⸗ 
beit und die Arbeiterinnen erſprießlich find, ‚wenn das Preiswürdige auch 
würdige Preiſe erhält; er beſtimmt deshalb fur die beſte ihm eingeſandte Hand⸗ 
arbeit einen Preis von Fünfhundert Thalern preußiſch Courant, für die zwei 
nächſibeſten Arbeiten je 300 und 200 Thlr., für die fünf nächſtbeſten je 100, 
50, 25, 15 und 10 Thlr. Alſo in runder Summe Ein Tauſend Zwei Hun- 
dert Thaler! „Und nicht etwa für außergewöhnliche Kunſtwerke — heißt es 
im Programm — nicht für Arbeiten, welche einen Aufwand von Apparaten 
und Koſten verlangen, ſondern für ſolche, welche eine wahre Bereicherung des 
( t d. b. von praktiſchem Werthe find, mag 
ihre Herſtellung noch ſo einfach, ihr Name uns unter den Bedürfniſſen des 
Alltagslebens noch ſo geläufig ſein.“ 


„[Preußiſche Siegeschronik.] Im Verlage der königl. Geb. Ober⸗ 
Hofbuchdruckerei (R. d. Decker) erſchien ſoeben ein 90% Bogen ſtarkes Buch 
unter dem Titel: „Preußiſche Siegeschronik von 1866 und der Einzug del 
Truppen in Berlin am 20, und 21. September“. Während der erſte Theil 
eine vollſtändige, chronologiſch geordnete Zuſammenſtellung der Kriegsereig⸗ 
niſſe enthält, ſind im zweiten alle Momente beſchrieben, welche den feierlichen 
Einzug begleiteten und verherrlichen. Der zweite Theil zerrallt in folgende 
Abſchnitte: 8 2) Ma triumphalis. 3) 20. September. 
Einzug. 4) Die einziehenden Regimenter. 5) Vorbeimarſch. 6) Nach dem 
Vorbeimarſche. 7) 21. Seotember. Einzug. 8) Tedeum. 9) lunar gion, 
10) Feſtliche Bewirthung der Truppen. 11) Theater. 12) Des Königs Dant! 
Der Preis des in guter Ausſtattung Atte gefeilt Buches iſt von der Ver⸗ 
lagshandlung nur auf 6 Sgr., alſo fo billig geſtellt, daß die Anſchaffung des 
Buches Jedermann ermöglicht wird! 8 
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als 200 Meilen entlegenen Wialka ohne Ruhe und Raſt dürfte feinen 
plötzlichen Tod hinlänglich erklaren. Sonderbar iſt es, daß man in dem 
weiten Czarenreich keinen beſſeren Ort wählte, als Wiatka, im hohen 
Norden, mit ſeinem äußerſt ſtrengen Klima. — In derſelben Nummer 
des „Dziennik“ iſt die Rede enthalten, welche der Stellvertreter Kalinski's 
bei Eröffnung des ruſſiſchen Seminars in Chelm für die rutheniſche 
Geiſtlichkeit hielt. Die Ruthenen in Polen werden darin ohne Um⸗ 
ſchweife als Ruſſen bezeichnet und die Geiſtlichen ermahnt, mit einem 
fremden Volke, mit den Polen, nicht zu ſympathiſiren. Es wird den 
Geiſtlichen für die Hinneigung zu Polen nicht nur die Strafe des Him⸗ 
meld, ſondern auch die der weltlichen Macht angedroht. Wir find 
Ruſſen, der Nationalität und der Religion nach, beißt es mehrfach wie⸗ 
derholt in der Rede. Daß dieſe Ruſſificirungs⸗Beſtrebungen bei den 
Ruthenen, in Polen wenigſtens, keinen Anklang finden, darüber herrſcht 
kein Zweifel, und die Regierung ſelbſt weiß es ſehr gut. Sie hat ja, 
damit die von von ihr errichteten ruſſiſchen Schulen für Ruthenen nicht 
leer ſtehen bleiben, ſich gezwungen geſehen, ein ſtrenges Verbot gegen 
die Aufnahme rutheniſcher Kinder in nichtrutheniſche Schulen zu erlaſſen. 
Die neue Territorial⸗Eintheilung des Königreichs, welche mit dem 
neuen Jahre eintreten ſollte, iſt, wie es ſcheint, wieder aufgehoben, weil 
ein Ukas für dieſe Eintheilung noch nicht vorhanden iſt. Das auf 
Grund derſelben entworfen geweſene Budget iſt alſo eine unnütze Arbeit 
und man fängt erſt jetzt an, ein neues zu entwerfen. — Heute reiſt der 
Statthalter Graf Berg nach Petersburg, wo er natürlich der Hochzeits⸗ 
feier beiwohnen wird. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, den 2. November. [Tagesbericht.] 

„„ [Bu den Stadtverordneten-Wahlen.] Gegenwärtig 
findet in den meiſten Bezirken unſerer Stadt eine rege Thätigkeit in 
Betreff der bevorſtehenden Stadtverordneten⸗Wahlen ſtatt, deren am 21., 
22. und 23. November 39 zu vollziehen ſein werden. Es haben ſich, 
außer dem allgemeinen Wahl⸗Comite, in den meiſten Bezirken beſondere 
Comite's gebildet, um entweder geeignete Perſönlichkeiten für Neuwahlen 


zu ermitteln oder den erprobt befundenen bisherigen Stadtverordneten 


die Wiederwahl zu ſichern. Da in faſt allen Wahlbezirken in Betreff 
der Qualification der Wahleandidaten widerſprechende Anſichten herrſchen, 
haben ſich auch in dieſen verſchiedene Comite's gebildet, die natürlich 
auch verſchiedenen Zielen zuſtreben. Es dürften daher, wenn nicht vor⸗ 
her Einigung bewirkt wird, bei den Wahlen arge Zerſplitterungen 
eintreten. Wir erkennen die Thaͤtigkeit der Comite's für nothwendig an, 
allein ſie hat auch ihre ſchwachen Seiten. Sie können durch ihre Ver⸗ 
trauensmänner nur im Geheimen wirken und daß hierbei auch Fehler 
eicht möglich ſind, dürfte kaum beſtritten, noch als Vorwurf ausgelegt 
werden. Dieſem Uebelſtande kann nur durch öffentliche Verſamm⸗ 
lungen, Bezirks⸗Verſammlungen, wirkſam entgegengetreten werden, in 
dieſen müſſen die Arbeiten aller Comite's ihren Ausgang finden, in die⸗ 
fen muß ſich die Thätigkeit der Comite's als eine angemeſſene, als eine 
lobenswerthe bewähren. Man iſt ja ſonſt in allen anderen Dingen für 


unbedingteſte Oeffentlichkeit, warum nicht auch bierin? Und 


darum müſſen Bezirks⸗Verſammlungen von dem allgemeinen 
Wahl⸗Comite in allen Bezirken angeregt und auch geleitet werden, 
wenn nicht etwa in irgend einem Bezirke die überwiegende Mehrheit 
der Wählerſchaft ſich für einen Candidaten entſchieden hat, deſſen Neu⸗ oder 
Wiederwahl ganz zweifellos iſt. Nach dieſen Drehen verfährt auch, 
wie wir hören, das allgemeine Comite. In dieſen Bezirks⸗Verſammlungen 
mögen die verſchiedenen Comite's ihre Candidaten aufſtellen, man möge 
ſich über dieſelben äußern, ſowie ſie ſelbſt die beſte Gelegenheit haben, 
ih den Wählern in dem günftigften Lichte zu zeigen. — Dadurch wird 
es den Wählern leicht gemacht werden, unter den aufgeſtellten Candi⸗ 
daten die geeignetſten zu finden, und werden hierdurch nicht allein gute 
Wahlen erzielt, ſondern aach Zerſplitterungen vermieden werden. — Die 
Oder⸗Vorſtadt iſt wiederum mit einem guten Beiſpiel vorangegangen 
und hat bereits zwei Bezirks⸗Verſammlungen zu dieſem Zwecke abge: 
halten, und wird die dritte, entſcheidende ſich am 13. Novenaber ver: 
ſammeln. Hoffentlich folgen die anderen Staditheile dieſem Beiſpiele 
nach, namentlich die ſädöſtlichen Vorſtädte, die ja ſchon bei an- 
deren Veranlaſſungen Bezirks⸗Verſammlungen abgehalten haben. — Für 
; Fortjegung in der Beilage.) 


[Zur Farbenlehre] Dem Profeſſor am b, k. Staats⸗Gymnaſtum zu 


Linz, Joſeph Kudelka, it es gelungen, weißes Licht (Sonnenlicht) durch ein 
Prisma zu leiten, ohne daß es eine Farbenzerſtreuung erleidet. Das aus⸗ 
tretende Licht bleibt volltommen weiß und es erſcheint fein Spectrum. Dieſe 
Entdeckung ift geeignet, eine vollſtändige Umwälzung in der Licht: und Far⸗ 
benlehre herbeizuführen, denn ſie liefert den Beweis, daß das weiße Licht aus 
keinerlei farbigen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt und ſohin auch unzerlegbar 
it. Dadurch wäre die allgemein angenommene Lehre Newton's widerlegt, 
daß ſich die Entſtehung der Farben durch die Brechung und Ablenkung er: 
klärt. Dieſelbe muß daher einen anderen Grund haben. Der Gegenſtand 
iſt fur die Phyſiker vom Fache ſo intereſſant, daß er nicht verfehlen wird, die 
Auſmerkſamkeit-derſelben auf ſich zu lenken. 


London, 25. Oct. [Sonderbare Einladung zur glüdliden Rad: 
folge.) Lord K... ist einer der leidenſchaftlichſten Mufitliebheber der er 
Königreiche. In voriger Woche ließ er zahlreiche Einladungen zu einem 
großen Concerke ergehen. Die Geſellſchaft wurde in einem großen Saale 
empfangen, der mit ſchwarzem Sammet ausgeſcklagen war, auf welchem bie 
ſilbernen Wappenſchllder des Lords prangten. In den vier Winkeln des 
Salons brannten helle Kerzen. Das Orcheſter befand ſich in einem Seiten⸗ 
zimmer, das von dem Salon nur durch einen einfachen Vorhang getrennt 
war. Man war über den ſonderbaren Einfall des Lords erſtaunt, da die 
Damen jedoch bemerkten, daß die Weiße ihres Teints durch die Trauerſarbe 
der Zimmer⸗Decoration noch mehr hervorgehoben wurde, ſo warteten ſie mit 
Sehnſucht auf Beginn des Concerts. Es wurde mit einem vorzüglichen 
Stabat mater a Dann folgten die vorzüglichſten Nummern aus der 
Todtenmeſſe von Leſueur, als plözlich ein Schuß erſchallte, dem ſofort das 
Requiem igt In demſelben Augenblicke ſtürzte ein Bedienter mit dem 
Rue herbei: Mylord hat ſich das Gehirn zerſchmettert! — Die Herbeieilenden 
fanden ihn in einem angrenzenden Boudoir mit zerſchmettertem Kopfe todt 
auf einen Divan bingeſtreckt. 13 dem Kamin fand man einen Zettel, wor⸗ 
auf der Lord geſchrieben hatte: „Ich 5 mich, aber ich beie die Muſit 
an und will, daß ſie meinen letzten Seufzer begleite. Darum habe ich den 
Muſikern befohlen, ein Requiem zu e den ſowie fie den Piſtolenſchuß hören. 
11 — ſie das unterlaſſen, fo follen ſie keine Bezahlung erhalten ; denn dann 
aben fie mich um die Ruhe meiner Seele beſtohlen. Ni ſage meinen Bäften 
mein letztes Lebewohl und fordere ſie auf, meinem Beiſpiele zu folgen — “. 


[Um die öſterreichiſchen Lügen zu verſpotten,] erzählte ein Ber⸗ 
liner Schalk in der „Tribüne“ höͤchſt ernsthaft folgende Geſchichte: „Wiederum 
erhalten wir aus Wien von einem glaubhaften Zeugen folgende Schauder⸗ 
that: In Trautenau überraſcht ein preußiſcher Küraffier den Küster beim 
Sturmläuten im Gloclenhauſe des Thurmes, zweihundert über dem 
Meeresſpiegel. Der Küraſſier ſtürzte den unglücklichen Küfter aus der ober; 
ſten Thurmluke und holte ihn darnach hinauf, um ihn wieder hinabzuſtürzen. 
Das wiederholte der Unmenſch ſechs Mal, und hätte ſich der Küjter vor dem 
ſiebenten Male nicht durch eilige Flucht gerettet, — wer weiß, wie oft der 
barbariſche Preuße das Manöver wiederholt hatte.“ — Ein Spaßvogel ſchnei⸗ 
det den Artikel aus und ſchickt ihn an ein Päriſer Blatt, das vor Preußen⸗ 
aß berſlet. Ganz „erſchüttert“ druckt es die Schaudergeſchichte ab und ſetzt 
ein hinzu: „Und das erzählt ſogar ein preußiſches Blatt.“ 


Mit einer Beilage, 


r 


Beilage zu Nr. 511 der Breslauer Zeitung. 


Gortſetzung.) 
alle Wähler aber dürfte es von Intereſſe ſein, wenn wir hier einige 
ſtatiſtiſche Notizen in Bezug auf die geſellſchaftlichen und ſtaat⸗ 
lichen Wirkungskreiſe der gegenwärtigen Mitglieder des Stadtverord⸗ 
neien⸗Collegiums folgen laſſen; es dürften in dieſen Notizen vielleicht 
manche Winke für die Wahl des Candidaten enthalten ſein. — Das 
Stadtverordneten⸗Collegium zählt gegenwärtig nur 92 Mitglieder. Unter 
dieſen befinden ſich: 9 Aerzte, 5 Juriſten, 7 Philologen, 2 Apotheker, 
50 Gewerbtreibende (und zwar: Kaufleute 37, andere Gewerbe 13; 
unter letzteren befinden ſich: 3 Zimmermeiſter, 2 Maurermeiſter, 2 Honig⸗ 
kuchenfabrikanten, 1 Ofenbaumeiſter, 1 Inſtrumentenmacher, 1 Schorn⸗ 
ſteinfeger, 1 Bäcker, 1 Glaſer, 1 Uhrmacher) — 18 Partieuliers (dar⸗ 
unter waren frühere: Hotelbeſitzer 1, Kaufleute 6, Gürtler 1, Seifen⸗ 
fieder 1, Militär 1, Bäcker 2, Gutöbefiger 2, Apotheker 1, Baurath 1, 
Handſchuhmacher 1, Branntweinbienner 1); endlich 1 Gutsbeſitzer. In 
Summa 92 Mitglieder. Davon ſcheiden mit Ende 1866 aus: 2 Aerzte, 
1 Juriſt, 1 Philologe, 1 Apotheker, 16 Gewerbtreibende (und zwar: 
Kaufleute 12, andere Gewerbe 4; (unter letzteren 2 Maurermeiſter, 
1 Ofenbaumeiſter, 1 Uhrmacher); 8 Particuliers (darunter frühere: 
Kaufleute 2, Gärtler 1, Seifenſieder 1, Bäcker 1, Baurath 1, Apo⸗ 
theker 1, Branntweinbrenner 1). Summa 29. — Von 5 Mitgliedern, 
deren Mandat ebenfalls Ende 1866 abgelaufen wäre, haben daſſelbe 4 
freiwillig niedergelegt, 1 iſt geſtorben; von 5 Mitgliedern, deren Mandat 
noch nicht abgelaufen iſt, haben daſſelbe 4 freiwillig niedergelegt, 1 iſt 
geſtorben. Es ſind daher 39 Wahlen zu vollziehen. — Nach Abzug 
der Ende 1866 Ausſcheidenden oder bereits Ausgeſchiedenen und Ber: 
ſtorbenen bleiben in der Verſammlung: 7 Aerzte, 4 Juriſten, 6 Philo⸗ 
logen, 1 Apotheker, 34 Gewerbtreibende (und zwar: Kaufleute 25, an⸗ 
dere Gewerbe 9; unter letzteren: 3 Zimmermeiſter, 2 Honigkuchenfabri⸗ 
kanten, 1 Inſtrumentenmacher, 1 Schornſteinfeger, 1 Bäcker, 1 Glaſer); 
10 Partieuliers (darunter frühere: Hotelbeſitzer 1, Kaufleute 4, Mili⸗ 
tär 1, Bäcker 1, Gutsbeſitzer 2, Handſchuhmacher 1); 1 Gutsbeſitzer. 
In Summa 63. 

X. Die königl. Pegiesung zu Aachen hat Herrn Dr. Alexander auf- 
gefordert, die 5e der dortigen Schulkinder in derſelben Weiſe zu 
unterſuchen, wie dies zuerſt von Herrn Dr. Herrmann Cohn in Breslau an⸗ 
geregt und 5 wurde. k l 

— [Die Schuldhaft betreffend,] ſoll man höheren Orts nicht allein 
die wichtige Aenderung beabſichtigen, daß der Alimentenſatz für die Schuld⸗ 
gefangenen um das Doppelte erhöbt wird, ſondern man ſoll auch bereits an 
— Sede wenn auch noch nicht in nächſter Zeit bevorſtehende Aufhebung 

enken. 

Bu Landwirthſchaftlicher Club.] Nach dem Muſter des in Ber⸗ 
lin feit dem 1. October im Hötel de Rome eröffneten Clubs der Landwirthe 
wollen, dem Vernehmen nach, die landwirthſchaftlichen Provinzial⸗Vereine zu 
Breslau und Frankfurt a. M. eine gleiche Einrichtung in dieſen Städten 
treffen und haben ſich deshalb an das Berliner Direckorium mit dem Geſuche 
um Ueberſendung der Statuten und Mittheilung der Special⸗Einrichtung 
ewandt. } 
ET [Zur Verſchönerung.] Um den Plat an der Oſtſeite 
des Rathhauſes fo ſchnell als nur möglich von den übelſtändigen Buden 
zu ſäubern, iſt die am Ausgange der Eliſabetſtraße vor dem Rathhauſe 
ſtehende Bude Nr. 47, dem Kaufmann Auguſt Opelt gehörig, für den 
Preis von 1600 Thlr. zum Abbruche ſeitens der Stadtgemeinde ange⸗ 


kauft worden und dürfte der Abbruch derſelben zum April k. J. zu er⸗ 


warten ſtehen. — Die dem Bürſtenmacher Möhle gehörige Bude 
Nr. 145 (vis-à-vis dem goldenen Becher) wird gegen die Bude Nr. 153 
daga und erſtere 3 wenigen Tagen e in 
II. B. [5. t⸗ t d ter⸗Ka 1 t 
F Diele DEN Do eBa tale Tode ber Griih, am 
geben, wollen wir, um nicht ungerecht und undankbar zu fein, vor Allem 
kegiſtriren, daß wir den in jeder Weiſe vorzüglichen Leftungen der Kapelle 
unſre größte Zufriedenheit zollen. Die 3. Sinfonie von Mendelsſohn⸗Bartholdy 
A-moll wurde muſterhaft executirt. — Nachdem wir fo den Pflichten der Ge⸗ 
e genügt haben, wollen wir eine fait unmögli erſcheinende Geſchichte 
erzählen. — Harmlos gingen wir, nichts Böſes f träumend bon ſchmelzen⸗ 
den Accorden, träumend auch von andern Dingen, die zu ſagen nicht vergönnt, 
nach dem Saale des Herrn Springer, und wir kamen an die Pforte. — Doch 
Himmel, was ſeh ich! Schaudern ergreift mich, ſtarr bleibt der „Blick“ — 
zuſt Manrico in der Börſenoper und greift an ſein Schwert. „Heiliger 
Farina“, ſetzte ich noch hinzu und griff an die Naſe. Ilorribile dietu, zwei, 
drei Schritte von dem Eingang, der Dich führt zum Reich der Töne, ſteht 
ein Wagen, auf dem Wagen eine Tonne, an der Tonne ſind die Schläuche, 
die da führen nach dem Reiche — der Latrinen. Diffichle est, satyram non 
seribere. — Es iſt unverantwortlich, einige Schritte von dem Eingange zu 
einem Concertſaal, gerade beim Beginn eines der beſuchteſten Concerte Wagen 
der Compoftfabrit zu poſtiren fo daß das Publikum über die omindſen 
Schläuche hüpfen muß; es iſt unverantwortlich, während der Zeit eines Con⸗ 
certs in dem Hofraum neben dem blos durch eine Glaswand getrennten Saale 
dergleichen Reinigungen vorzunehmen. Das iſt eine Nichtachtung gegen das 
Publikum und die concertirende Kapelle, die die ſtrengſte Rüge verdient. Für 
künftige Fälle verbieten wir uns dergleichen geruchvolles Gebahren aufs 

Energiſchſte. Ceterum censeo, weniger Tabaksqualm und mehr Heizung. 
* * [Militäriſches.] Wie man erfährt, iſt die gegenwärtige 
neue Eintheilung der Armee nur als proviſoriſche zu betrachten und 
fieht die definitive Beſtimmung über die Stärke und Zuſammenſetzung 
derſelben erſt nach der völligen Conſtituirung des norddeutſchen Bundes 
zu erwarten. In Hinſicht der Uniformirung und Aus rüſtung 
follen namentlich für die Infanterie und Artillerie umfaſſende Aenderun⸗ 
gen in Ausſicht genommen ſein. Vornehmlich handelt es ſich dabei, 
wie Berliner Blätter melden, um eine leichtere, bequemere und kleidſame 
Kopfbedeckung, denn auch im letzten Kriege haben ſich die Helme als 
im hohen Grade unzweckmäßig und ebenſo die Feldmützen als zu ſchwer 
erwieſen. Was die erſteren angeht, ſo ſind dieſelben ſogar von nicht 
wenigen Leuten abſichtlich verloren oder fortgeworfen worden. Ebenſo 
19 5 ſich die Stebkragen der Uniformen unzweckmäßig und in den 
eißen Tagen bei Eröffnung des Feldzuges nahezu unerträglich erwieſen; 
die Waffenröcke überhaupt ſollen fortan namentlich auch in den Aermeln 
weiter gefertigt werden. In Betreff der Torniſter und des Gepäcks 
wird die frühere Idee der Einführung von gleich den Brotbeuteln zu 
tragenden Wachsleinwandtaſchen zur Aufnahme der allernothwen⸗ 

digſten Stücke jetzt wieder eifrig befürwortet. 

Die noch in der Armee geführten kurzen glatten Zwölfpfünder wer⸗ 
den wahrſcheinlich allmälig durch gezogene 4⸗ und 6⸗pfünder erſetzt werden. 
+ Mit dem Perſonenzuge der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn trafen 
eſtern Abend 6 ſchwer verwundete Oeſterreicher hier ein, von denen 2 im 
Natlihen Lazarethe zu Wohlau und 4 im Stadtkrankenhoſpital zu Bunz⸗ 
au verpflegt worden waren. Dieſelben verblieben in dem am Bahnhofe be⸗ 
legenen nk zur Stadt Brandenburg“ über Nacht und wurden heute 
I Uhr nach Oberſchleſien abgehenden Perſonenzuge nach Oder: 


Ber ee and 
5 eränderung.] Erbſcholtiſei und Freigut No. ! in Lubetzko 
n a Verkäufer: Herr von Loewen. Käufer: Herr Ritlmei⸗ 
bb. [Vermiſchtes.] In der Nacht vom 29. zum 30. October wur⸗ 
den in dem Haufe Siebenbufenerſtraße 23 ſieben een erbrochen 
und eine ‚bedeutende Han ee a 
u jeder Kammer gehörig öſſer, welche fie. behufs Ausführun 
des Diebſtahls losgeriſſen hatten, an die Schwelle jeder 755 e bene 
die Bodenkammer eines im Haufe wohnenden Gendarmen dlied derſchont. 
In Gabit ergriffen die Diebe, vom Wächter angehalten, die Flucht und war⸗ 
jen bie geftchlenen Sachen weg. — Ein biefiger Schneidergeſelle erhielt auf 
e Bitten, da er arbeitslos war, einen faſt noch neuen Ueberzieher im 
e von 7 Thlr., um einige Aenderungen daran vorzunehmen. Derſelbe 


Die Diebe hatten die 


PPP a 


5 


2855 


zog es jedoch vor, den Rock zu verkaufen und den Erlös in ſeinen Nutzen 
zu verwenden, weshalb ſeine Verhaftung erfolgte. 

88 Vor etwa 14 Tagen hatte ſich bekanntlich ein junger Handwerksmei⸗ 
ſter aus der Provinz in einem Locale auf dem Neumarkt derartig berauſcht, 
daß er nicht allein auf dem Bahnpofe von der Mitfahrt nach Haufe ausge: 
ſchloſſen, ſondern auch wegen ſeines Zuſtandes nicht einmal über Nacht im 
Hotel aufgenommen wurde, wohin ihn der Droſchkenkutſcher brachte, der ihn 
bereits nach dem Bahnhofe gefahren halte. Ein Polizeibeamter ſorgte ſchließ⸗ 
lich für die Unterkunft des Fremden, der am nächſten Tage Geld und Uhr 
vermißte. Dieſer Fall war ſeiner Zeit ſofort zur Veröffentlichung gekommen, 
was zur Entdeckung des Diebſtahls führte. Es hatte nämlich der Droſchken⸗ 
tutſcher ſeinem Fahrgaſt die Uhr zu entwenden gewußt und beabſichtigte, fie 
ein Paar Tage ſräter zu verkaufen, wobei er vorgab, dieſelbe gefunden zu 
haben. Es wurde indeß unter feinen Collegen ruchbar, daß er den Beſtohle⸗ 
nen gefahren habe, worauf ſich der Verdacht des Diebſtahls ſofort auf den 
Kulſcher lenkte, nachdem der ganze Vorfall durch die Zeitungen ſpeciell be⸗ 
kannt geworden war. 0 
dieſer Vermuthung heraus, und führte zur Verhaftung des Schuldigen, wäh⸗ 
rend der Beſtohlene ſofort zu feiner Uhr wieder gelangte. Schon früher hatte 
er ſein Portemonnaie, das er irgendwo nur zurückgelaſſen, wieder erhalten, 
und aus welchem nur ein Thaler fehlte, den er dem Droſchkenkutſcher als 


Fahrlohn gegeben hatte. 

+ Vor einigen Tagen wurde auf der Landſtraße hinter dem Dorfe Coſe: 
eine unbekannte ſchwerkranke Frauensperſon im Alter von 20 Jahren aufge⸗ 
Ebenſo wurde an einer auf der Pö⸗ 


funden, welche bald darauf verſtarb. 
pelwitzer Feldmark unweit der Coſeler Grenze ſtehenden Eiche ein ohnge⸗ 
fähr 40 jähriger unbekannter Mann erhängt gefunden. 
= Um J. Nov. ſind polizeilich angemeldet worden als an der Cholera 
erkrankt 2, als daran geftorben 2 und ala geneſen 1 Perſon. 
und als geneſen 1 


= Görlitz, 1. November. [ Witterung. — Görlitz Feſtung. — 
Lazarethe. — LEN — Vereine] Seit zwei Tagen hat 
ſich endlich der Himmel in das langer hnte, regenverheißende Grau gekleidet 
und auch ſchon einige, wenn auch ſchwache Proben von dem guten Willen 
gezeigt, endlich nicht nur unſeren lechzenden Feldern Labung zu bringen, ſon⸗ 
dern auch uns Städter von dem Staube zu befreien, der wirklich in der letz⸗ 
ten Zeit bereits unerträglich geworden. Hoffentlich werden wir nun auch der 
Befürchtung überhoben werden, vor einer gehörigen Durchtränkung des Erd⸗ 
bodens einzufrieren und fo einer 
Daß das Gerücht. Görlitz ſolle Feſtung werden, hier lebhafte Senſation her⸗ 
vorgerufen hat, iſt wohl leicht erklärlich; es könnte entſchieden der auſſtreben⸗ 
den, ſich trotz der nicht beſonders glänzenden Zeitverhältniſſe ſtets weiter aus⸗ 
dehnenden Stadt kein lähmenderer Schlag verfept werden, als die Beſchrän⸗ 
kungen durch das Rax onverhältniß; hoffentlich liegt der Grund zu ernſtlicher 
Beſergniß voch fern; bezweifeln ja doch auswärtige Blätter auch noch die über 
viefen Punkt gemachten Angaben. — Unfere Lazarethe haben ſich nunmehr 
vollſtändig im Gentralbofpital concentrirt; das in der Gürtbler ſchen Villa 
etablirt geweſene Offizter⸗Lazareth iſt aufgelöſt, und es find auch die anderen 
drei Lazarethe außerhalb der Stadt nunmehr gänzlich geräumt worden; im 
Centrolhoſpital befinden ſich gegenwärtig noch gegen 70 Kranke. Wie ver⸗ 
lautet, werden von unſerem Jäger⸗Bataillon wiederum 30 Mann abgegeben 
werden, welche zur Formation der neu zu bildenden Jäger Bataillone ber- 
wendet werden. Die bereits deſignirten Mannſchaften begeben ſich in einigen 
Tagen zunächſt nach Potsdam, um dort weitere Ordre zu erhalten. — Die 
von dem hieſigen Geſangvereine unter Leitung des Muſik⸗Dir. Klingenberg 
vorbereitete Aufführung des „Paulus“ fand geſtern unter Mitwirkung von 
Soliſten aus Breslau und Lauban in der Nikolaikirche ſtatt. Wie zu er⸗ 
warten, war das Concert ſehr beſucht und ſpricht man ſich auch, in Anbetracht, 
daß der Verein ſich lediglich auf die hierorts ihm gebotenen Kräfte zu ſtützen 
hatte, über die Aufführung lobend aus. — Der Handwerkerperein, wel⸗ 
cher jetzt wieder in regelmäßiger Thätigkeit iſt, hat eine Vereinfachung feiner 
Statuten beliebt, nach welcher namentlich die Körperſchaft der Repräſentanten 
weggefallen iſt, was entſchieden der Geſchäftsführung des Vereins eine grö- 
ßere Leichtigkeit und Beweglichkeit verleihen wird. Auch mit der von dem 
hieſigen kaufmänniſchen Verein gegründeten Handelsſchule find Ver: 
änderungen vorgenommen worden. Einmal iſt das Honorar für die Unter⸗ 
richtsſtunden erhöht, dann aber, ſtatt der bisherigen 2 Klaſſen, eine Gliede⸗ 
rung in 3 Abtheilungen vorgenommen worden, was eine Sichtung der ſo ſehr 
ungleichen Kräfte beſſer ermöglicht und ſicher auf die Wirkſamleit des Inſti⸗ 
tuts eine günſtige Wirkung ausüben wird. 


r. r. Sagan, 31. Oct. [Verein e Kaufleute. — Verſchie⸗ 
denes.] Am 27. d. M. fand der vom hieſigen Verein junger Kaufleute zu 
Ehren der aus dem Schlachrfelde a sr Collegen veranſtaltete Ball 
ſtatt. Der Baudach' ſche Saal war mit lumen, Fahnen, Buſten, Inſchriften 
u. dergl. geſchmückt. Das Feſt verlief unter allgemeiner Heiterkeit. Wir bofz 
ſen, es werde einen Anſtoß zum Aufſchwunge des Vereins geben, der lediglich 
bis jetzt durch die gleichgiltige Haltung des hieſigen, namentlich des älteren 
Kaufmannsſtandes verhindert wurde. — Unfere Stadt iſt bis jetzt gänzlich 
von der Cholera verſchont geblieben, ein neuer Beweis für die ſo ſehr geſunde 
Lage derſelben. 


UH. Hainau, 1. Nov. [Die Herbſt⸗Genexgl⸗Conferenzj der Lehrer 
hieſiger Dibceſe wurde geſtern unter Vorſß des Super Nahen und Paſtor 
Rochlitz zu Lobendau in hieſiger Rectorklaſſe abgehalten. Anweſend waren 
39 Lehrer und 4 Geiſtliche. Der Kirchenkreis enthält 48 Lehrer mit circa 
3800 Schülern; darunter jährlich circa 500 Confirmanden. Durchſchnittlich 
weiſt jede Schule circa 80 Schüler nach. Auf die warme Anſprache des Vor⸗ 
ſitzenden folgte nach verſchiedenen Vorlagen über Warteſchulen die Wahl eines 
Directors der ſchleſ. allgemeinen Lehrer Witwen- und Waiſen⸗Anſtalt an Stelle 
des abgehenden Senior Dietrich zu Breslau. Von 37 Stimmen fielen 27 
dem Regierungs⸗ und Schulrath Bellmann zu Breslau und 6 dem daſigen 
Lehrer Sturm zu. Daran ſchloß ſich eine Berathung über die Anträge auf 
Abänderung des Reglements für die allgemeine Lehrer⸗Unterſtützungs⸗Anſtalt, 
welche ſämmtlich nach den Verhandlungen der diesjährig abgehaltenen außer⸗ 
ordentlichen General⸗Verſammlung angenommen wurden. Weitere Discuſſion 
betraf den Vortrag des Cantor Scholz über Auswahl bibliſcher Geſchichten 
für eine vierklaſſige Schule, unter Angabe der dafür aufzuwendenden Zeit und 
Zugrundelegung des bezüͤglichen Regierungs⸗Schulplanes. — Aus der größten⸗ 
bells durch den verſtorbenen Superintendenten Wandrey fundirten „Wandrey⸗ 
Stiftung“ gelangten auch im berfloſſenen Jahre gegen Weihnachten 16 Thaler 
zur Vertheilung an einige der bedürſtigſten Wittwen der Dibceſe. — Vom 
Lehrer Opitz aus Giersdorf bei Hainau iſt in der Buchhandlung von Max 
Cohn in Liegnitz ebenfalls eine Broſchüre: „Die glorreichen Kämpfe der preu⸗ 
ßiſchen Armee unter Führung ihres tönigl. Kriegsherrn gegen Oeſterreich und 
deſſen Verbündete im Sommer 1866, für Schule und Haus erzählt”, erſchie⸗ 
nen. Das Werkchen, 34 Seiten, groß Octab, bereits in 2. Auflage, iſt zu 
empfehlen und der Preis 2% Sgr., bei Partien von 10 Exempl. nur 2 Sgr., 
ein niedriger. 


— — — 

0 Liegnitz, 1. Nov. [Kreisſynode. — Militäriſches] Wie be 
reits an vielen andern Ort ing, fand geſtern auch hier die dies⸗ 
jährige evangeliſche Kreisſynode ſtatt. En) um 9 Uhr wurde dieſelbe durch 
einen Gottesdienſt, bei welchem Herr Pastor prim. Nerreter bon unſerer 
St. Peter⸗ und Paul⸗Kirche die Predigt hielt, in der Kirche zu Unſern lieben 
Frauen eingeleitet. Hierauf perſammelten ſich die Herren Geistlichen, ſowie 
die Vertreter der Gemeinde⸗Kirchenräthe behufs Erledigung der geſchäftlichen 
Vorlagen im Sitzungsſaale der Stadtverordneten⸗Verſammlung auf dem Rath: 
hauſe. Die Oeffentlichkeit war ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen. — Bezugneh⸗ 
mend auf unſer Referat in Nr. 496 dieſer Zeitung, theilen wir nachträglich 
mit, daß der hieſige Mogitieht dem Commando des Weſtpreußiſchen Küraſſier⸗ 
Regiments Nr. 5 den ablehnenden Beſchluß der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung bezüglich der Etablirung einer Geballerie-Garnijon am hieſigen Platze 
unter dem Anheimſtellen der weiteren eranlaſſung communieirt hat und daß 
die von dem Commandeur des Regiments, Oberſtlieutenant v. Bredow, hier⸗ 


auf ergangene Antwort ſich dahin ausspricht, daß unter dieſen Umſtänden von 


einer weiteren Verfolgung des Projects für jetzt überhaupt Abstand genom⸗ 


men werden müͤſſmem. 

B. Neumarkt, 2. Noobr. Lotterie-Gewinn.] Laut telegra⸗ 
phiſcher Depeſche iſt der zweite Hauptgewinn von 100,000 Thalern 
geſtern in die Collecte des hieſigen Lotterie⸗Einnehmers Martin auf 
das Loos Nr. 35,529 gefallen. Daſſelbe fpielt ein hieſtger wohlhaben⸗ 
der Kaufmann mit einigen auswärtigen Geſchäftsleuten. 
tſch Liſſa, J. Nov. [Rirchliches.] Die Kirchengemeinde Klein⸗ 
Dreh, eg Gniefgau, Schreibersdorf und Groß⸗Breſa gebören, 
hält ſeit ihrer Abtrennung von Auras ihren Gottesdienſt in dem dazu eins 
gerichteten Gebäude der ehemaligen Pottaſchſiederei ab. Für künftiges Jahr 
ift aber ein Kirchenbau definitiv in Ausſicht genommen und fo 
Kirche auf demſelben ſchoͤnen freien Platze, der Nothkirche gegenüber, gebaut 


Sonnabend, den 3. November 1866, 


Bei näherer Recherche ſtellte ſich auch die Richtigkeit N 


Raps (pr. 
g übdl (pr. 100 Pfd.) feſter, gek. 100 Ctr., loco 12% Thlr. Br. 
radicalen Waſſersnoth entgegenzugehen. Be Nr Mu bezahl. 12% Tölt. Br., e 


die neue] Me 


werden. Das bisher zu Kirche und Pfarrwohnung benutzte Gebäude ſoll dann 
zur Pfarrwohnung allein eingerichtet werden. Der Neubau iſt auf 84 
Thlr. veranſchlagt. Bei den letzten Verhandlungen wurde die Baufrage 

die Dotationsfrage 47 erledigt. Zum Kirchenbau tragen die zw 
Patrone zwei Fünftel, die Gemeinden drei Fünftel bei. Der Pfarrgehalt iſt 
auf 700 Thlr. jährlich normirt, 600 Thlr. Firum und 100 Thlr. aus dem 
Landdotationsfonds. Die Gemeinden find bei Erledigung der Dotationsfrage 
mit großer Opferwilligkeit vorgegangen. Jeder Stellenbeſitzer trägt zum Ges 
halt 1 Thlr. bei, wenn die Dominien zuſammen 30 Thlr. zahlen. Was —— 
den 600 Thalern Fixum dann noch fehlt, wird nach demſelben Maßſt 
repartirt. | 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
+ Breslau, 2. Nopbr. [Börſe.] Die Börſe war e bei gut 


er —. 
ankverein 113 Gld. Minerda 31½ bez. und Gld. Schleſ. R N 

916 777 DOM Pfandbriefe 87% bez. und Br. Ruſſiſch Papiergeld 77% 
i ez. 

Breslau, 2. Nopbr. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, ſeſt, ordinäre 1112 ¼ Thlr., mittle 13—14 Thlr., 
ſeine 15—17 Thlr., pochſeine 17418 Thlr. pr. Cr, Kleeſagt, weiße 
wenig Angebot, ordinäre 17—20 Thlr., mittle 21—23 Thlr., feine 
Thlr., hochfeine 27—28 Thlr. pr. Ctr. ' 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) höher, gel. — Ctr., pr. November 52% Thlr, 
bezahlt und Gld., Nopember⸗Dezember 49% —50 Thlr. bezahlt und Br. Des 
ember⸗Januar 49% Thlr. Br., Januar⸗ . 


— N 


— 


ril —, April⸗Mai 47% —48 ½ Thlr. —. 
Weizen (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. November 71 lr. Br. 
Gerte (pr. 2000 Pfd.) get, — Ctr., pr. November 50 Thlr. BB. 


Hafer (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. November 42 Thlr. Br., pr 
April⸗Mai 42 Thlr. Gld. f 
pr. 2000 Pfd.) gek. — Scheffel, pr. November 99 Thlr. Br. 


ebruar 12% Thlr. 


12% —12%, Thlr. bezahlt, Dezember Januar 88 8 
5 r. Br. 


Br., Februar⸗März —, März⸗April —, April⸗Mai 12% T f 
Spiritus ſteigend, gef. — Quart, loco 15%, Thlr. Gld., 16%, Thlr. 

pr. November 15 — ½4 Thlr. bezablt und Gld., November⸗Dezember 

Thlr. Gld., Dezemder⸗Januar 15% Thlr. Gld., Januar⸗Februar —, 

März —, März⸗April —, April⸗Mai 15% Ih. Gld. u. Br., Mal⸗Juni —. 
Bin feſt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Von der oberen Moſel, 25. Oct. [Wein.] In dieſer Woche hat an 
der unteren Saar, namentlich zu Cönen und an der ganzen oberen M 
die Leſe der rothen Trauben ſtattgefunden. Die Quantität iſt im B 

zur borigjährigen das Doppelte; aber die Qualität iſt leider, wie der kalte 
Auguſt und der naſſe September befürchten ließen, mengelhaft. n & 

oll man dennoch die Hotte rother Trauben mit 3—4 Thlr. bezahlt haben, 
was, auf das Fuder berechnet, immerhin noch einen Preis von weit über 
100 Thlr. ausmachen wird. Es beweiſt dieſes, daß der diesjährige Wein doch 
nicht ſo ſchlecht wird, wie man von gewiſſen Seiten behaupten will. 
beſonders glauben wir hervorheben zu milſſen, daß in den beſſeren Lagen 
Saar, nämlich zu Cönen, Wawern und Oberemmel, wo die Trauben gl 
mäßig in die Reife gingen, die diesjährige Crescenz eine mittelmäßig 
genannt werden wird. Sehr nachtheilig wirkt dahier auf die Güte des 
weines, daß die Trauben dreiwüchſig waren. Bei der Leſe fand ſich na 
daß in den ſogenannten Böden die Beeren verfault und ausgelaufen w 
während am She des Berges dieſelben eine vollſtändige Neife erlangt hats 
ten, waren ſolche in den höchſten Lagen noch grün. 9 


Eiſenbahn⸗Ztitung. 


Breslau, 1. November. [Ueber die ee auf der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn! und die Verzögerungen in der Auslieferung 
ankommender Güter auf der hieſigen Station, find w d der W̃ 
in den kaufmänniſchen Kreiſen und zum Theil auch in der Preſſe fo 
Klagen laut geworden, daß es eee erſcheint, in dieſer das N 
des Publikums tief berührenden Angelegenheit demſelben eine auf zuberläffigen 
Ermittelungen beruhende Aufklärung zu geben. ke 
Daß biefe auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn überhaupt nur felten und 
in ſolchem Maße wohl noch niemals vorgekommene Erſcheinung in einem ur⸗ 
n e re gr Ahelbezende ung len während der Sommer⸗ 

ehe, iſt zwar eine naheliegende un deren 
Hervorhebung bedürfende Annahme. k inn wan URN, Try Ari 5 


Dieſelbe bietet indeſſen keine völlig befriedigende Erklärung, weil man = 
3 


— — = 8 


— 


ä 


gewöhnlich vorſtellt, daß, nach Beendigung der Transporte IE m 
Zwede, ſofort wieder normale Betriebsverhältniſſe eingetreten ſeien und der 
Strom des Verkehrs nunmehr ohne Schwierigkeit in dem freigewordenen 

in früherer Weiſe geleitet werden könne. 

Nichts iſt aber unrichtiger als dieſe Vorſtellung. . 

Man bedenke nur, welche weitgreifende, auf ganze Ländergebiete ja bis in 
andere Welttheile ſich erſtreckende Störung und völlige Unterbrechung die Ver⸗ 
kehrsbeziehungen in allen Zweigen des Handels und der Induſtrie für eine 
Reihe von Monaten in Folge des fo plötzlich hereingebrochenen Kriegsungewit⸗ 
ters erfahren haben, welche Stauungen gleichſam von unberechenbaren f 
maſſen an beiden Enden und längs der ausgedehnten Verkehrsaxe, um die 0 
Kriegsoperationen bewegten, in allen Häfen, Stapel: und Handelsplägen eins 
getreten find und mit welcher unwiderſtehlichen Gewalt dieſe Maſſen nun 
don allen Seiten auf die für ihre Aufnahme anſcheinend frei gewordenen 
Bahnen andringen. ’ 

Die zum Oberſchleſiſchen Eiſenbahnunternehmen gehörenden Linien 
das Mittelglied einer internationalen Verkehrskette von Polen, Galizien, Uns’ 
garn und dem adriatiſchen Meer nach der Oſtſee, der Norbjee und den weite 
lichen Nachbarſtaaten. Sie ſind aber gleichzeitig auch faſt der einzige Ver⸗ 
kehrsweg für den Abfluß der Erzeugniſſe des Oberſchleſtſchen Bergwerks⸗ und 
Hüttenreviers, nach der Provinzial⸗ und Landeshauptſtadt, ſowie den öſtlichen 
Nachbarprovinzen. Für dieſe an ſich großartige und durch den 1 
Andrang von allen Seiten ungewöhnlich! geſteigerke Verkehrsſtrömung iſt die 
hieſige Station der natürliche Knotenpunkt, auf welchem ſich ſchon unter nor⸗ 
malen Verbältniſſen oft unverſehens große Maſſen von Gütern auſſammeln, 
theils weil fie hier ihr Endziel haben, theils weil hier über ihre weitere Ber 
ſtimmung nähere Verfügung a wird, 7 7 — endlich, weil ſie den be⸗ 
ſtehenden Einrichtungen gemäß auf dem hie 25 Oberſchleſiſchen Bahnhofe 
einer zollamtlichen Behandlung zu unterliegen haben. Dies letztere 
nämlich nicht blos bezüglich aller für Breslau beſtimmten und daſelbſt zur 
Aufgabe gelangenden unter Zollcontrole ſtehenden Güter ſtatt, ſondern auch 
bezüglich aller Tranſitogüter, die im Verkehr von Oeſterreich und Polen über 


7 


Oderberg, Oswieneim, Myslowitz und Kattowitz in das 

gebiet eins und in Breslau auf die Anſchlußbahnen übergehen, und nicht 
minder bezüglich des geſammten Verkehrs zwiſchen Stettin und Beeren 
via Oder Bale beiden Verkehrsrichtungen, indem dieſe Sendungen eines⸗ 
theils auf Begleitſcheinen von Stettin anlangen, welche hier zu 15 
ſind, wo das Gut zum Ausgang aus Preußen und zum Gingang nach Oeſter⸗ 
reich declarirt wird, anderentheils im Anſageverfahren von der ö ſterreichiſchen 
Grenz bis * befördert werden, wo die Begleitſcheine auf Stettin zu 
extrahiren ſind. 
x Für die Aufnahme und Abfertigung aller biefer der zollamtlichen Be⸗ 
bandlung unterliegenden Sendungen And auf der biefigen Station der Ober⸗ 


ihrer Erledigung entgegenharrenden Wagen inzwiſchen die Geleife.bejept b. 
die Paſſage I: andere Güter, welche nach anderen Theilen des 0 
K. dirigiren en. 


ß uner 
auf den andern RE vermehrt zugleich die Intenſivität des Uebelſtandes 
und bringt bei dem nothwendigen Ineinandergreifen des geſammten Betriebs⸗ 
chanismus eine immer weiter ſich verbreitende Lähmung — 0 ö 


lichen Manipulationen der hieſigen Station die wünſchenswerthe Erleichterung 
zu verſchaffen, iſt die Verwaltung ſchon ſeit Jahren beſtrebt, die Verlegung 
jener Manipulationen rückſichtlich aller Breslau nur tranſitirenden Güter 
nach den Abſende⸗ und Beſtimmungs⸗Stationen, wohin dieſelben naturgemäß“ 
ehören, eventuell nach den Grenz⸗ Stationen zu erwirken und für den Tran 
fer wiſchen Stettin und Oeſterreich, wie Polen die Gewährung der 
eit einigen Jahren für den Eiſenbahn⸗Tranſito⸗Verkehr des Zollvereins be⸗ 
willigten und im Verkehr zwiſchen Hamburg und Oeſterreich zur Anwen⸗ 
dung kommenden Erleichterungen herbeizuführen. Dieſe Beſtrebungen haben 
indeſſen theils in Nüdficht auf die nicht überall geeigneten Localitäten (wie 
3. B. in Stettin), theils aus anderen Gründen bisher leider nicht den er⸗ 
wünſchten Erfolg gehabt. Inzwiſchen hat die königliche Zollverwaltun 
neuerdings —.— daß für einige Zeit Stettiner Güter auf Begleitſchein 
und unter Raumverſchluß auf Oderberg abgelaſſen werden können, und ſo⸗ 
eben nachträglich genehmigt, daß dieſe eren mf auch auf Güter unter 
n owie für den Verkehr in umgekehrter Richtung ausge⸗ 
nt werde. 

Mit der eben geſchilderten Urſache hängt noch eine andere nicht minder 
ſchwer zu beſeitigende zuſammen, welche in den localen Verhältniſſen des hieſi⸗ 
en Bahnhofes der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn begründet iſt. Wiewohl nämlich 
fit dem Beſtehen des letzteren ſchon vielfache und höchſt koſtſpielige Erweite⸗ 
kungsbauten, namentlich umfaſſende Vermehrungen der Geleisanlagen und 
Ver⸗ und Entladevorrichtungen vorgenommen worden ſind, ſo leidet die Ge⸗ 
ſammtanlage doch an dem Uebelſtande, daß das äußerſt ausgedehnte und ver⸗ 
zweigte Geleisſyſtem an der noͤrdlichen Seite des Bahnhofes, welches die Commu⸗ 
nicakion nach den Gütermagazinen, Steuerſchuppen, Kalk-, Kohlen⸗, Zink: und 
ſonſtigen Abladeplätzen vermittelt, ſich an der öſtlichen Grenze des Bahnhofes 
der gſtalt 3 daß eine einzige, noch dazu in das eine Haupt⸗ 
gi der Bahn einmündende Weiche den Schlüfjel des ganzen Geleisſyſtems 
ildet, über welche alle jene enormen Gütermaſſen, Locomotiven und Wagen, 
welche innerhalb des Bahnhofes nach und von den verſchiedenſten Stellen zu 
bewegen find, ſowie ſämmtliche in den Bahnhof einfahrenden Züge paſſiren 
müſſen. Man wird ſich eine annähernde Vorſtellung von dem Umfange dieſer 
Bewegung machen, wenn wir anführen, daß im Jahre 1865 das Quantum 
der aufgelieferten, eingegangenen und der Tranſitgüter auf hieſiger Station 
nahe 28,000,000 Ctr. nn dies ergiebt pro Tag durchſchsittlich 76,700 Ctr. 
oder eine Bewegung von über 1000 beladenen Wagenachſen, ungerechnet die 
leeren. Es iſt einleuchtend, daß unter ſolchen Umſtänden die Sperrung eines 
einzigen ſes oder einer einzigen Verbindungsweiche ſchon hinreicht, um 
einen Zuſtand der Stockung herbeizuführen, der aller Kraftanſtrengung un⸗ 

tet nicht ſobald wieder in Fluß gebracht werden kann. Die Wirkungen 
Aues derartigen, ſelbſt nur momentanen Zuſtandes laſſen ſich auch keineswegs 

iſiren. Iſt die Station überfüllt, jo können ſelbſtverſtändlich neue Zu⸗ 
hren nicht aufgenommen werden. Die Transporte müſſen unterwegs ange⸗ 
ten, die Betriebsmittel zum Stillſtand gebracht werden, wodurch in anderen 
unkten, wo die Wagen in Folge dieſes Aufenthalts nicht zur Zeit eintreffen, 
bald ein Mangel an 8 fühlbar wird, der wiederum eine Anhäufung 

d demnächſtige Ueberfluthung der auf der Hauptſtation ſich concentrirenden 

ransporte erzeugt. 

Den eben geschilderten localen Uebelſtänden könnte nur dadurch entſprechend 
abgeholfen werden, wenn es der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft entweder 

ttet würde, den öſtlich hinter dem Bahnhof die Bahn überſchreitenden ſo⸗ 
enannten Hubener Communicationsweg in jenen hineinzuziehen und nad 
-Beiben Seiten die Bahn durch neue Geleiſe zu berbreitern, oder wenn ſich die 
Verwaltung dazu entſchlöſſe, den Güterbahnhof und die mit demſelben in 
Verbindung ſtehenden Magazine, Lade⸗ und Lagerplätze ganz oder theilweiſe 
weiter hinaus, etwa in die Gegend des Rothkretſchams, zu verlegen. 

Während dieſes letztere Auskunftsmittel im Intereſſe des commerciellen 
1 bisher gemieden werden mußte, wenn nicht den Handels⸗ und 

ewerbtreibenden, ſowie den Conſumenten von Kohlen und Kalk die Ans und 

„Abfuhrkoſten zum und vom Bahnhof ſehr erheblich vertheuert werden 
ſollten, ſtand dem erſteren das von den Localbehörden ice Communi⸗ 
cationsbedürfniß der Adjacenten von Huben und der Oblauer⸗Vorſtadt ent⸗ 
gegen, dem eine Kaſſation des Hubener Weges zuwidergelaufen wäre. 

Eine bei Gonferbirung dieſes Communicationsweges freilich niemals in 
vollſtändig befriedigender Weiſe zu erreichende Erweiterung der Bahnhofs ⸗ 
anlagen iſt gegenwärtig in der Art projectirt, daß der Hubener Weg über die 
Bahn binweggeführt und dadurch die Möglichkeit geſchaffen werden ſoll, 
wenigſtens ein Paar Parallel⸗Geleiſe neben den Hauptgeleiſen der Bahn über 
die gegenwärtige Bahnhofsgrenze hinaus fortzuführen. 5 

die zur Ausführung dieſes Projects erforderlichen Terrainerwerbungen, 
zum Theil im Wege der Expropriation, waren ſchon in dieſem Frühjahr ein⸗ 

eleitet und find nur durch den Krieg unterbrochen worden, jetzt ſind dieſel⸗ 

wieder aufgenommen. Es wird deshalb 1 bald kein Hinderniß 

ehr im Wege ſtehen, die unter den gegebenen Vorausſetzungen erreichbare 
Berbeflerung der Bahnhofslocalität zur Ausführung zu bringen. 

Die vorſtehende Darlegung der thatſächlichen Verhältniſſe, welche den 
weſentlichſten Einfluß auf die vielbeflagte Verkehrsſtockung ausgeübt haben, 
wird die Ueberzeugung gewähren, daß, wenn die Eiſenbahaverwaltung wäh⸗ 
rend der letzten Wochen nicht in der Lage war, die von dem Publikum ber 
langte Abhilfe mit der wünſchenswerthen Schnelligkeit zu gewähren, nicht 
Mangel an Energie der Ausführung, ſondern nur eine Vereinigung phyſiſcher 
K die Schuld daran trägt, deren Ueberwindung ohne eine aten 

uspenfion der dem Publikum gegenüber beſtehenden Verpflichtungen ſchle 
terdings nicht möglich war. Bei eingehender Beurtheilung der Situation, 
wird fich Niemand der Erwägung e können, daß die Leiſtungsfähigkeit 
der Eiſenbahnen ihre ganz bestimmten Grenzen findet an der räumlichen Aus: 
dehnung ihrer Anlagen und der Anzahl ihrer Bewegungsmittel, und daß 
dieſe Grenzen nicht ſchon in dem Augenblick, wo ſie ſich vorübergehend als zu 
eng erweiſen, fofort der Erweiterung fähig find. Die Entwickelung der Lei⸗ 
fähigkeit einer großen Verkehrsanſtalt kann nur allmälig und nach dem 
ab der bleibenden Bedürfniſſe gefördert und mit den materiellen Hilfs⸗ 
mitteln des Inſtituts im Einklang erhalten werden. Vollends in ſo außer⸗ 
oͤhnlichen A dee wie die eben erlebten, wo das Geſetz der Nothwen⸗ 
Sagte Ba allen Lebens⸗ und e eine Anbequemung an das 
Unvermeidliche vorſchreibt, find die Eiſenbahnen, deren Thaͤtigkeit mit 
beſonders großen Anſtrengungen für das Allgemeine in Anſpruch 
enommen worden, mehr als ſonſt auf eine willige Unterſtützung 
ich das Publikum angewieſen, welche ihnen nur dadurch ges 
währt werden kann, daß beſonders die Intereſſenten großer Maſſentransporte, 
wie z. B. der Koblenſendungen aus dem Bergrevier, unter Berückſichtigung 
der obwaltenden Hemmniſſe nicht ohne Verſtändigung unter einander und mit 
der Eiſenbahnverwaltung ihre Aufgaben zur Bahn regeln, um der letztern 
eine i Aten angemeſſene Bewältigung der anſtrömenden Sendungen zu 
ermöglichen. Daß die Verwaltung das ernſtliche Streben hat, den Bedürf⸗ 
niſſen des wachſenden Verkehrs in thunlichſter Ausdehnung Rechnung zu 
tragen, dafür zeugt die in den letzten Jahren ſtattgehabte bedeutende und 
H koſtſpielige Vermehrung des Betriebsmaterials der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
ahn. Es find nämlich ſeit dem Jahre 1862 69 Locomotiven und 1615 Gü⸗ 
terwagen verſchiedener Art mit einem Geſammt⸗Koſtenaufwande von nahe 
3,300,000 Thlr. neu beſchafft. Ein Theil der diesjährigen Beſtellung befindet 

och in der Ablieferung. 


Schützen⸗ und Turn⸗Zeilung. 

„, Breslau, 2. Nov. [Das hieſige Bürger⸗Schützen⸗ 
Corps] wird fein diesjähriges Königsſchießen am Nachmittag des 
11. November (allgemeines Friedensfeſt) abhalten. Das Feſtmahl 
findet Montag den 12. November Abends im kleinen Saale des 
Wies ner'ſchen Etabliſſements (Goldner Helm) ftatt. 


2 Guhrau, 24. Octbr. [Königsſchießen.] Die hieſige Schützengilde 
bielt diesmal ihr Königsſchießen am 18. October ab. Ein Ausmarſch erfolgte 

t. Das Schießen verlief in würd ge * und machte der Müllermei⸗ 
fter Wilhelm Burgwitz den Königsſchuß. Als Ehrenpreis erhielt derſelbe 
neben der Staatsprämie von 10 Thlr. vier 8 Eßlöffel. 
wäre zu wünſchen, wenn dieſes beinahe älteſte Inſtitut der Stadt Guhrau 
eine regere Betheiligung ſeitens der hieſigen Bürgerſchaft erfahren möchte, 


Vorträge und Vereine. 


Breslau, 3. October. [Verein für Geſchichte und Alterthum 
Schlefiens.] Nach Aufnahme eines neuen Mitgliedes und nachdem bes 
loſſen worden war, mit der Commiſſion des Monuments zu Bordeaux in 
en von ihr eingeleiteten Schriften⸗Austauſch einzutreten,, ſetzte Herr Dr. 
Markgraf ſeinen Vortrag, betreffend den Kampf Breslau's gegen König 
6 don Böhmen (Juni 1464 — Dezember 1466), fort. 
achdem Breslaus unabläſſiges Drängen den Papſt Pius II. zu dem 
e gebracht hatte, den König Georg perſönlich nach Rom zu citiren, 
Pius noch dor Ausfertigung der betreffenden Bulle (15. Auguſt 1464). 
neue ip a I. war anfangs in der böhmifhen Frage ſchwan⸗ 
dend; als er endl 
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hatte, ſandte er ihn nicht nach Breslau, ſondern an den Hof des Kaiſers, der 
ſich zur Vermittelung angeboten und eine nochmalige Suspenfion der Pros 
ceſſe gegen den König erreicht hatte. (Ankunft 14. März 1465.) In der 
Breslauer Angelegenheit ließ der König auch ſeine Bereitwilligkeit zu einer 
Ausgleichung in Ausſicht ftellen; da er ſich aber gegen den maͤhriſchen Ba⸗ 
ron Hinko von Leuchtenburg und Vöttau, der auch feine Sache unter den 
Schutz des päpſtlichen Stuhles geſtellt hatte, um ſo unnachgiebiger zeigte, ſo 
brach der Legat die Verhandlungen ab. (Juni 1465.) Den Sommer über 
ſuchte er die deutſchen Fürſten zur Rüſtung gegen Ketzer und Türken zu be⸗ 
wegen, doch ohne Erfolg; erſt im November kam er nach Breslau, mit Sehn⸗ 
ſucht erwartet und mit großer Freude und Ehre empfangen. Im Uebrigen 
hatte die Stadt den Sommer hindurch ziemlich Ruhe gehabt; der König hatte 
nicht nur keine directen Feindſeligkeiten verübt, ſondern ihr ſogar indirect 
ziemlich günſtige Bedingungen antragen laſſen. Allein das Volk hatte 
ſich in den Gedanken hineingeredet, daß es berufen fei, den Ketzerkönig zu 
ſtürzen. So fand denn auch der Legat in Breslau eine ihm ſehr angenehme 
Temperatur; der Dompropſt und der Domcantor, die die Geiſtlichkeit und 
Bürgerſchaft leiteten, wurden feine Rathgeber. Am 18. Dezember kam auch 
der Breslauer Biſchof Joſt im Auftrage des Herrenbundes, alſo jetzt wieder 
als Freund hierher. Allein das Mißtrauen, daß er es nicht ganz ehrlich mit 
der Stadt meine, konnte er doch nicht beſiegen; ſeine Vorſchläge, die immer 
noch auf Frieden und Verſtändigung mit dem Könige abzielten, wurden ab⸗ 
ewieſen, weniger weil ſie unausführbar erſchienen, als weil ſie der erregten 
timmung nicht genug Rechnung trugen. Die inzwiſchen in Rom erfolgten 
Schritte, die Bullen vom 2. Auguſt und 8. Dezember 1465, bewirkten end⸗ 
lich, daß nach mehreren Jahren wieder ein Fürſtentag in Breslau, am 2ten 
März 1866 zu Stande kam; er faßte aber keinen Enkſchluß und vertagte ſich 
auf den 27., ſcheint aber nicht wieder Aar etreten zu ſein. Auch der 
Biſchof Protas von Olmütz war mit Biſchof Jost dazu nach Breslau A 
men; er verhandelte eifrig mit dem Rath in derſelben vermittelnden Abſicht 
wie dieſer, richtete aber ebenſo wenig aus. Dagegen gelang es ihm, einen 
Frieden zwiſchen dem König und dem Herrenbund bis er 16, October zu 
vermitteln, und dieſe get benützte der König einmal, um durch Gregor 
Heimburg ausfübrliche Appellationen nach Rom ausarbeiten zu laſſen, dann 
aber zu einem Handſtreich gegen das für Breslau fo pe Namslau, der 
aber ebenſo mißlang wie die früheren. (Auguſt 1466.) Da verlängerte er 
den Waffenſtillſtand mit dem Herrenbund bis zum 23. April 1467 und be⸗ 
wog auf dem Nürnberger Reichstage im November eine Anzahl deutſcher 
ürften, noch einmal beim Papſt für ihn zu interveniren. Es war zu ſpät. 
chon lange halte der Breslauer Procurator in Rom, Fabian Hancko, die 
Stadt mit der Ausſicht getröſtet, der Papſt werde den letzten entſcheidenden 
Schritt thun; jetzt, am 23. Dezember ſetzt der Papſt den König ab, erklärt 
auch feine Nachkommen für ſucceſſionsunfähig und entbindet die Unterthanen 
nochmals ihres Eides. v. Görtz, z. Z. Präſes. 


i Breslau, 30. October. [Handwerker⸗Verein.] Den geſtrigen 
Vortrag hielt Herr Lehrer Weigelt und zwar über „Erwerbung der Königs: 
würde Ih reußen durch Kurfürſt Friedrich III., Sohn des Kurfürſten Fries 
drich Wilhelm des Großen“. Hierauf theilte der 2. Vorſitzende Dr. Eger mit, 
daß während der Fragebeantwortung die Wahlcommiſſion die eingelieferten 
Wahlzettel prüfen, deren Reſultat am nächſten Donnerſtag bekannt gemacht 
werden werde. Herr A. Freyhan theilte mit, daß die Leitung der muſikaliſchen 


ch] Beſtrebungen der muſikaliſch⸗declamatoriſchen Abtheilung Herr O. Kahl über⸗ 


nommen habe. Stud. phil. Nath. Schleſinger beantwortete eine Frage über 
Dante und deſſen göttl. Comödie und las eine Stelle aus D.'s „Hölle“ in 
deutſcher — vor, Literat Krauſe und Zeichnenlehrer v. Kornatzli 
einige andere. Zur Bibliothek find neu angekauft: Schulze⸗Delitzſch' Jahres, 
bericht über die deutſchen Genoſſenſchaften von 1865, geſchenkt von einem Mit⸗ 
gliede und mehrere Bücher über Stenographie und deren Geſchichte. 


Jauer, 30. Oct.“) [Handwerkerverein. — Wiſſenſchaftliche 
Barteänel Der am hieſigen Orte nun ſchon feit 6 Jabren beſtehende 
Handwerkerverein wird in dieſen Tagen ſeine regelmäßigen Sitzungen wieder 
beginnen. Die ſonſt im Laufe des Sommerhalbjahrs von den Mitgliedern 
des Vereins gemeinſchaftlich ausgeführten Spaziergänge in unſere an Natur⸗ 
ſchönheiten ſo reiche Nachbarſchaft ſind den vergangenenen Sommer aus nahe⸗ 
liegenden Gründen unterblieben. Doch fürchten wir nicht, daß die Mitglie⸗ 
der ſich deswegen untereinander entfremdet haben werden; hoffen wir viel⸗ 
mehr, daß dieſelben ſich recht zahlreich wieder zu den winterlichen Vereins⸗ 
abenden einfinden werden. Der tüchtige Vorſteher, Hr. ame Sametzky, 
dem es en gelungen iſt, in ſo bildender und veredelnder Weiſe für die 
Hebung unſeres Handwerkerſtandes zu wirken, hat auch für dieſen Winter in 
anerkennenswerther Weile Vorſorge getroffen, daß es an allgemein bi denden, 
populären Vorträgen für die Vereinsabende nicht fehle. So wünſchen wir 
denn dem Vereine, der bisher im Stillen und ganz geräuſchlos ſchon vieles 
Gute gewirkt hat, auch für künftig einen geſegneten Fortgang. — Während 
ſo alſo für die geiſtige Bildung unſeres Handwerkerſtandes einigermaßen ge⸗ 
ſorgt ift, verlautet dagegen noch nichts, ob die Herren Gymnaſiallehrer ihre 
im vorigen Winter begonnenen und mit vielem Beifall aufgenommenen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Vorträge auch in dieſem Semeſter fortſetzen werden. So weit 
wir die S immung des vorjährigen Zuhörerkreiſes kennen, glauben wir an⸗ 
nebmen zu dürfen, daß es allgemein und lebhaft gewünſcht wird, auch für 
dieſes Winterhalbjahr einen Cyclus von Vorleſungen zu eröffnen. Möchten 
die Herren Gymnaſial⸗Lehrer dieſem gewiß im Namen Vieler hiermit ausge⸗ 
ſprochenen Wunſche bereitwilligft nachkommen! 

) Angenommen. Wir bitten um unfrankirte Zuſendungen. D. Red. 


Gleiwitz, 28. October. me Vorgeſtern hat ſich hier 
eine Vereinigung „zur Philomathie“ conſtituirt. Im Bermann’ihen Locale 
haben ſich 31 Männer eingefunden, die nach den Statuten, die ähnlichen Ge⸗ 
ſellſchaften zu Grunde gelegt ſind, einen Verein bildeten, in welchem jedes 
Mitglied ſich verpflichtet, einen wiſſenſchaſtlichen Vortrag zu halten, ſobald die 
Reihe an ihn kommt. Mindeſtens jeden Monat einmal ſoll eine öffentliche 
Vorleſung abgehalten werden, zu welcher auch Nichtmitglieder eingeführt wer⸗ 
den können und danach ein frugales einfaches Mahl ſtattfinden, das auf Kos 
ſten der Geſellſchaf, verabreicht wird. Außerdem aber ſollen wo möglich all⸗ 
wöchentlich ſchriftliche Abhandlungen über verſchiedene wiſſenſchaftliche Gegen: 
ſtände vorgeleſen werden und daran ſich eine Beſprechung darüber anreihen. 
Auch ſoll dabei über verſchiedene wiſſenſchaſtliche Themata in 7 Vorträgen 
geſprochen werden. Als Secretär der Geſellſchaft wurde Kreis⸗Gerichts⸗Rath 
Herr Dr. Weiner und zu Vorſtandsmitgliedern die Herren Gymnaſial⸗Di⸗ 
rector Dr. Ricberbing, Wan Dr. Steinmetz, Apotheker Dr. 
Potyka und Senator Dr, Wollner gewählt. 


( AA ü . ZOEREEP REIFE EEE. 
Miscellen. 
[Ein Sonderling.] In der Nähe von Wien hat der ſchleichende Men⸗ 


ſchenfeind — die Cholera. — ein Opfer gefordert, an deſſen Namen ſich Er⸗ A 


innerungen knüpfen, von denen ein Theil hier, nach der Erzählung eines 
Correſpondenten der „Bohemia“ aus Wien, ihren Platz finden möge. sans 
didus Reichsritter v. Engelshofen ſtarb auf ſeinem nahen Gute Stockern vor 
ein paar Tagen. Es war ein intereſſanter Mann. Die Bewohner der Um⸗ 
gegend munkelten zwar, der Herr Baron ſei närxiſch, in a fe aber war 
er der geſcheidteſte Mann der ganzen Gegend. Freilich war ſein Weſen und 
ſein Thun kein gewöhnliches. Die martialiſche Geſtalt ging Sommer und 
Winter in hohen Juchtenſtiefeln und den Hirſchfänger an der Seite und hatte 
eine beſondere Vorliebe für anscheinend werthloſe Steine. In feinem Zimmer 
durfte nur einmal in der Woche, alle Sonnabende, aufgeräumt werden. In 
der Mitte deſſelben lagen alle Bedürfuſſſe für die Woche in einem bunten 
Gemenge übereinander. Hemden und Bücher, Stutzen und Steine, Flaſchen 
und Hammer. Da nahm er, was er bräuchte, und legte wieder hin, was 
ſeinen Dienft bereits gethan batte. Die „Steine“ nun deren Werth feine 
Nachbarn nicht begreifen konnten, waren archgologiſche Funde, und der Reichs⸗ 
ritter hatte eine Sammlung von elſtauſend Nummern ſolcher Steine hinter⸗ 
laſſen. Er ſcheute durchaus keine Mühe, ſelbſt zu arbeiten, und ging mit 
ſeinem unten zu einem Bayonnette umgewandelten Stocke oft viele Meilen 
weit, wenn er Dinge von Intereſſe dermuthete. Den Hauseigenthümern 
kauſte er die ſteinernen Kugeln ab, welche die Schweden in ihre Häuſer ge⸗ 
ſchoſſen hatten und die noch darin ſteckten. Gegen die Menſchen war er ger 
wöhnlich ſchroff, aber unendlich freundlich mit wiſſenſchaftlich gebildeten Per⸗ 
ſonen. Einſt kam ein bekannter Geologe, der auch im Wiener Gemeinde: 
rathe eine Rolle ſpielt, auf das Gut zum Herrn Baron. Er erzählte, da 
er von den bier aufgehäuften archäologiſchen und paläontologiſchen Schätzen 
gehört habe und bat um die Erlaubniß, dieſelben Hubiren zu dürfen. „Sie 
efallen mir“, ſagte der Baron, „kommen Sie mit mir“. Und er haͤngte den 

irſchfaͤnger um und nahm den Gayonnettſtoct. Sie gingen in den Keller. 
„Kommen Sie nur weiter“, rief der Baron, der a „Nur weiter“, 
„nur vorwärts“, und 6 währte es ziemlich lange. Endlich machten ſie Halt. 
„Sie haben A dem Wege N fing der Reichsritter wieder an, „daß 
ich ziemlich viel Wen liegen habe. Der aber — und er wies auf einige 
Heine Fäſſer — der iſt mein Feſtwein, den ich nur meinen beften Gäſten und 
mir ſelbſt nur in den beſten Stunden einſchente. Der Wein in den anderen 


den Biſchof Rudolf von Lavant zum Legaten ernannt Faſſern ift vielleicht beſſer, der aber — das iſt' Zehentwein, den haben meine 
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Bauern mir noch frohnen müſſen, daran will ich noch lange zehren“. Und 
er rieb ſich in der angenehmen Erinnerung die Hände. Er hat ihn wa 
ſcheinlich nicht ganz ausgetrunken. Eine merkwürdige Sammlung, welche 
im Beſitze dieſes nun todten Originals befindet, iſt eine Collection von Sem⸗ 
meln, wie fie ſeit dem Jahre 1760 zu allen Preiſen in Niederöſterreich und 
ſpeciell in Wien gebacken wurden. Sein Großvater hatte die Sammlung be⸗ 
e Vater und Sohn ſie getreulich bis auf den heutigen Tag fortgeſetzt. 
ie Exemplare aus den Zeiten der franzöſiſchen Invaſion, namentlich aber 
auch aus den Jahren 1819 bis 1820, erinnern lebhaft an unfere Tage. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 2. Novbr. Prinz Herrmann von Weimar, würtember⸗ 
giſcher Diviſionär, trifft hier morgen ein und nimmt an der Huber⸗ 
tusjagd Theil. Der Prinz von Wales kommt nicht hierher. Der 
Kronprinz reiſt allein. (Wolffs T. B.) 

Berlin, 2. Nov. Die „Nordd. A. Z.“ ſchreibt: Die Mittheilung 
der Blätter, Savigny werde ſich zu einem Beſuche Bismarck's nach 
Rügen begeben, iſt unbegründet. 

Durch Einberufung des Lauenburgiſchen Landtages wird der Fünf. 
tigen Realunion nicht vorgegriffen. Die Rückſichtnahme auf die Lauen⸗ 
burgiſche Landesverfaſſung iſt während der Dauer der Perfonalunion 
geboten. (Wolffs T. B.) 

Stuttgart, 2. Nov. Der „Staats⸗Anz.“ dementirt die Gerüchte 
von Verhandlungen zwiſchen Preußen und Würtemberg wegen Ulm. 

(Wolffs T. B.) 


Wien, 2. Novbr. Der Amtsantritt Beuſt's iſt heute 
erfolgt; Menfebug ſtellte die Beamten vor. Herr v. Beuſt 
betonte in ſeiner Anſprache den friedlichen Charakter ſeiner 
Politik, insbeſondere Preußen gegenüber. Er hofft, Graf 
Bismarck für dieſelbe zu gewinnen. Da er die Kritik, felbft 
eine ſchonungsloſe, vertrage, ſo verlange er von den Beam⸗ 
ten rückhaltsloſe Offenheit. Vor Peſſimismus warne er. 

(Tel. Dep. der Bresl. Z.) 


Wien, 2. Novbr. Beuſt wurde heute durch den Grafen 
Mensdorff in das auswärtige Amt eingeführt und hielt eine 
Anſprache an die Beamten, worin er ſagte: Oeſterreichs Lage 
ſei ſchwierig, aber nicht zum Muthverlieren; er werde feine 
Kraft dem öſterreichiſchen Staate widmen. Jetzt gelte es, 
nicht zu verzagen, ſondern ſich zu friſcher Thatkraft aufzu⸗ 
raffen. — Der Miniſter Eſterhazy wurde penſionirt. 

(Tel. Dep. der Bresl. Ztg.) 


Wien, 2. Novbr. Die Levantepoſt bringt folgende Nachricht: 
Athen, 29. Octbr. Griechiſche Banquiers in Konſtantinopel liehen 
der Pforte eine Million Pfd. Sterling. Georgios widerſtrebt der 
deabſichtigten Kammer ⸗Auflöſung. Nuſſell, Gladſtone und Milner 
Gibſon werden in Athen erwartet. 

Der türkiſche Conſul in Lamia wurde von der aufrühreriſchen 
Chriſtenbevölkerung Theſſaliens beleidigt. Die Pforte verlangte und 
erhielt zur Genugthuung die Abſetzung des Präfecten von Lamia. 

(Wolff's T. B.) 

Wien, 2. Nov. Nach einer Pariſer Meldung kehrt Sartiges 
nicht nach Nom zurück; er wird Senator. (Wolffs T. B.) 

Wien, 2. Novbr. Ziehung der Sechszigerlooſe: Ser. 14,870, Nr. 11. 
Ser. 14,168 Nr. 8. Ser. 14,870 Nr. 9. Ser. 4930 Nr. 15. Ser. 11,557 
Nr. 13. Ser. 15,475 Nr. 4. Ser. 19,620 Nr. 18. Ser. 7819 Nr. 3. 
Ser. 7694 Nr. 19. Ser. 4254 Nr. 11. Ser. 43 Nr. 6, Ser. 3780 Nr. 17, 
Ser. 12,598 Nr. 6. Ser. 10,706 
Nr. 5. Ser. 1656 Nr 1. Ser. 10,328 Nr. 2. Ser. 6235 Nr. 14. Ser. 
19,594 Nr. 12. — Staatsſchuld: 251. 325. 

Peſth, 2. Novbr. Ein den ungariſchen Landtag einberufendes 
vom 30. October datirtes Deeret iſt dem Unterhauspräfidenten zuge⸗ 
gungen; die Einberufungsſchreiben find den Deputirten zugeſandt. 

(Wolff's T. B.) 

Bukareſt, 2. Novbr. Der Fürſt iſt heute zurückgekehrt. 

(Wolff's T. B.) 

Petersburg, 2. Nov. Ein kaiſerliches Manifeſt beſiehlt die 
Completirung der Armee, der Flotte und die Rekruten⸗Aushebung im 
ganzen Reiche 4 von 1000, anzufangen am 15. Januar und zu endigen 
am 15. Februar. (Wolffs T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Boͤrſen⸗Nachrichten. 


Berliner Börſe vom 2. Nobbr., Nachm. 2 ([Schluß⸗Courſe. 
Berg.⸗Märk. 152. Hela edu 3 Nele, Bilde 100%, 2 


Oberberg 53. Galizier 85%. In en 150%. Lombarden 109 B. 
Mainz⸗Ludwigshafen 133. Friedrich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 76%, Oberſchleſ. 
Litt, A, 171%, Oeſterr. Staatsbabn 101%, Oppeln⸗Tarnowiß 75%. Mhei⸗ 
niſche 119%. Barihau-Wien 57. rmſt. Credit 81 1. Disconto⸗Com⸗ 
mandit 98%, Minerva 31%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 57. Schleſ. Bankverein 


113 B. Sproc. Preuß. Anleihe 103%, 4 proc. Preuß. Anl. 98. 5. 
Staatsſchuldſcheine 83%. Oeſterr. National⸗Anl. 51. Silber⸗Anleihe 57% B 
1860er Looſe 614. 1864er Looſe 38. Italien. Anleihe 54%. Amerſtan. 
Anleihe 76755 Ruſſ. 1866er Anleihe 84. Ruſſ. Banknoten 78. Oeſterr. 


Banknoten Hamburg 2 Monate —. London 3 Monate — Wien 


5% Metalliques 58, 30, 

er Looſe 78, 81. „1864er Looſe 71, 40, Grebit« 
en 149, —. Nordbahn 162, 70, Galizier 220, —. Boͤhmi 

ſenbahn 209, 50 

u 


ob 2 5 

Saen lden ae be e e 

157,—, Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert, 196, 10. Lombard. 

eee Landen 120 25. 129, 50. Kaſſenſcheine 192, 50. Rapp 
or 10, 36. 

Berlin, 2. Novbr. Roggen; höher. Nod. 5670, Nov.⸗Dez. 55%, Dez. 
Yo 55, Spieiint 52%, 1 Ai l Nopbr. 84 Br 
2%. — Spiritus: animirt. ö v.⸗Dez. e, Jan. 
April-Mai 164. 7 M. urn T. 8)7 


Stettin, 2 Nobbr. Telegr. Dep. des Bresl. Handelsbl.] Weizen 
feft, pro Nov.⸗Dez. 79. Frühjahr 80 Gl, — Roggen ſteigend, — 
Nob.⸗Dez. 53%. abr 51/4. — Gerſte, e e Frühjahr 


matt, pro 
feſt, pro 


geſchaſtslos, pro Frühjahr — 
. 12% Dez. 12% Gld. il⸗Mai —. 
Nob. 18° 00 15% Go. April 


Inſerate. 
Wahlkreis Brieg ⸗Ohlau. 


Allgemeine Wahlmänner Verſammlung zur Verſtändigung 

über die am nächſten Tage ſſattfindende Abgeordneten⸗Neuwahl 
Sonntag, den 4. November, Nachmittags 4 Uhr, 
in dem Schauſpielhauſe zu Brieg. 

Herr Kreisgerichts⸗Director Wachler aus Breslau, welcher für die 
deuwahl von vielen Seiten in Vorſchlag gebracht und um Annahme 
einer Candidatur erſucht worden iſt, wird bei dieſer Verſammlung an⸗ 
weſend ſein. [3799] 


Inſerate f. d. Landwirthfe. Anzeiger Il. Jahrg. Ur. 45 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dienftag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtr. 20. 


— Spiritus 


’ 


Verlobungs⸗Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 

Helene Hammer. 

Albert Freund. [610] 
Sohrau OS., den 1. November 1866. 


Meine in Wanſchau ſtattgehabte Verlobung 
mit Fräulein Emilie Sklower aus Tilſit 
beehre ich mich Verwandten und Freunden 
ergebenſt anzuzeigen. [5088] 

reslau, den 31. October 1866. 
Alexander Oelsner. 


Die Verlobung meiner Tochter Henriette 
mit dem Kaufmann Herrn Joſeph Krebs, 
Ratibor, erlaube ich mir, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, ergebenſt anzuzeigen. 1603] 

leiwiß, den 1. November 1856. 
S. Stein's Wwe. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 

Henriette Stein. 
Jaoſeph Krebs. i 
Gleiwitz. atibor. 


Statt beſonderer Meldung. 

Heute Nachmittag 4 Uhr wurde meine liebe 
oe Ottilie, geb. Hoenſch, von einem ge⸗ 
unden Knaben glücklich entbunden. 

Breslau, den 1. November 1866. 

[5088] Lange, Zimmermeiſter. 


Am 26. October d. J. ſtarb nach drei⸗ 
wöchentlichem Krankenlager am Lungenſchlage 
der köͤnigl. Prinzl. Archivarius Carl Frie⸗ 
drich Rörenberg zu Muskau, im Alter von 
61 Jahren 4 Monat 28 Tagen, nachdem ihm 
am 18. Oct. eine 22jährige Tochter voraus⸗ 
gehn 5 0 5111] 

m Stille Theilnahme bitten: 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Heute 3 12 Uhr ſtarb nach kurzem 
Krankenlager unſer inniggeliebter Gatte, Vater 
und Schwiegervater, der Kaufmann Salamon 
Prager, im 56ſten Lebensjahre, was wir tief⸗ 
betrübt Verwandten und Freunden anzeigen. 

Beuthen OS. und Gleiwitz, 

den 1. Nobbr. 1866. 
Die Hinterbliebenen. 


rman Hirſch in Frieſack, Frl. Anna Geelhaar 

Berlin mit Hrn. Rector Dr. Jentzſch in 
Fürſtenwalde. 

1 l Verbindung: Hr. 
mit Frl. Ida r 

Geburten: i 


m 

m: Emilie Liſchow in Ganzer mit Hrn. Kaufm. 
e 

in 


yoſeph Schott 
in Berlin. 


Todesfälle: Frau Augufte Möfer, geb. 
Müller in Berlin, Frau Emilie Fintelmann, 
F Trippel in Pyrit, Hr. Oekononm Theodor 

ntze in Bukow. . 


„ Ei 1 N) 0 
Breslauer Theater (Gartenftraße 19). 
Sonnabend, 3, Nopbr. 33. Vorſtellung im 

Abonnement von 60 Vorſtellungen. Gaſtſpiel 

des Hrn. Robinſon. „Czaar und Zimmer⸗ 
mann, oder: Die beiden Peter.“ Ko⸗ 
miſche Oper in 3 Akten von A. Lortzing. 

(Peter I., Czaar von Rußland, Hr. Robinſon.) 
Sonntag, den 4. Novbr. Bei aufgebobenem 

Abonnement. Gaſtſpiel des Herrn Nichard, 
vom Hoftheater in Dresden, des Fräulein 
v. Jawisza und des Fräul. Aureli, vom 
Stadttheater in Brünn. „Die Jüdin.“ 
Große Oper in 5 Akten von Scribe. Muſik 
von Halevy. 

In Vorbereitung: „Die ſchöne Helena.“ 
Opera⸗Buffa in 3 Abtheilungen von Meilhac 
und Halevy, in's Deutſche überſetzt von E. 
Dohm. Muſik von J. Offenbach. Mit neuen 
Decorationen und neuen Coſtümen nach Pariſer 
Figuren. 


Fr. 2. © i d. 5. XI. Ab. 6. L. 
J. S. 


Fr. z. © Z. 6. XI. 6. Instr. OI. 


Ich komme am 3. d. M. nach Neiſſe und 
werde im Gaſthofe „zum Stern“ wohnen. 
Zahnarzt Fr. Krauſe aus Breslau. 
Nikolai⸗ und Büttnerſtraßen⸗Ecke: 
Kallenberg’s 15059] 


weltberühmtes anatomiſches Muſeum, 
beſtehend aus vielen Hunderten der kunſtvollſten 
räparate. Geöffnet von Früh 9 bis 
nds 10 Uhr. — Der Zutritt iſt nur er⸗ 
wachſenen Perſonen geſtattet. Entree 3 Sgr. 


Verein ſ. elassische Musik. 


Sonnabend, den 3. November. 
Mozart, Sonate, F. [3789] 
Beethoven, Trio 75 Po, VI. u, Vlello. D. 

70 Nr. 1.) 


ep. 
Mendelssohn, Quatuor. Es. 


Weiſs⸗Garten. 


Heute, Sonnabend den 3. November: 


Grosses Concert 


der Springer'ſchen Kapelle. In den Zwi⸗ 
&enpaufen werden die kleinen Albinos mehrere 
tecen auf der Violine vortragen und die 

„Azteken“ Maximo und Bartola dem ver⸗ 

ehrten Publſtum gezeigt werden. Entree zu 

ermäßigten Preiſen: 12 
Herren 5 Sgr., Damen 26 Sa. Anf, 5 Uhr. 

Das Nähere die Anſchlagzettel. 


J. Wiesners Branerei 


und Concert⸗Saal. 


N 27 (im goldenen Helm). 
Nikolaiſtraße Täglich 850 


Großes Coneert, 


ausgeführt von der „Helm⸗Kapelle“, 
unter Direction des Herrn F. Langer. 
Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


uwelen, Perlen, Gold und Silber 
Be en der hoͤchſte Werth baar 


dezahlt bei Gebr. Caſſirer, Riemerzeile 1, 


* Nine 


Bezirks⸗Verſammlung 
im „goldenen Zepter“, Klofteritrafe, 
Donnerstag, den 8. November, Abends 8 Uhr. 
Tages⸗Ordnung: Die bevorſtehenden Stadt⸗ 
verordnetenwahlen. 
[5119] Das Comite. 


Dringende Bitte. 


Ein taubſtummer Knabe, in dem Alter von 
16 Jahren, hat ſich Dinstag, den 22. v. M., 
von ſeinen Angehörigen entfernt. Bekleidet 
war derſelbe mit einem ſchwarzen Düffelpaletot 
und ſchwarzer Mütze mit hellem Pelzbeſatz. Es 
wird gebeten, denſelben im Betretungsfalle laut 
Angabe abzuliefern. Die erwachſenen Koſten 
werden gern erſtattet. 5103] 

Wolff, Breslau, Hinterhäufer 26, 1 Stiege. 


Reeles Heirathsgeſuch. 


Ein Kaufmann in den 30er Jahren ſtehend, 
von empfehlendem Aeußern und ſtreng recht⸗ 
licher Geſinnung, Beſitzer eines umfangreichen 
Geſchaftes nach auswärts, ſucht auf dieſem 
Wege eine ſeinem Alter entſprechende Lebens⸗ 
Haiger Beanſprucht wird wo möglich ka⸗ 
tholiſche Confeſſion, gebildet, häuslich erzogen, 
mit einem durchweg ehrenhaften ſoliden Cha: 
rakter nebſt einigem disponiblen Vermögen, 
Damen, welche hierauf zu reflectiren geneigt 
fein ſollten, belieben Franco⸗Adreſſen bei Mit 
tbeilung Be a Ber ae Ka 
egung ihrer Photographie unter Chiffre k. = 
N. 45 poste Fette Breslau bis ſpäteſtens 
den 20. November d. J. niederlegen i wollen. 
Discretion ſelbſtverſtändlich. Vermittelungen 
werden verbeten. [606] 


| Julius Hainaue 
5 . 1. Viertel vom Ringe - 
y aupi-De i 
des photographischen Kunst » Verlages 
von Gusiar Schauer in Berlin. 
1082 Blatt in Visitenkarten - Format, 

5 900 Blatt in Album- (Quarto -) Format 
a enthaltend die Bilder der Dresdener, Münchener, 
? Berliner und Wiener Gallerien. ; 
5 Der Preis dieser ausgezeichneten, bisher & 
# unerreichten photographischen Kunstblätter wird g 
% von mir um den Ankanf derselben zu erleichtern A 
Fund dieser Collection Eingang zu verschaffen bei 
{ dem Visitenkarten - Formate 
ro Blatt von 6 Sgr. auf 3 Sgr. 
bei dem Album-Format - 


herabgesetzt. Oataloge gr‘ 


g Julius Hainauer, . 
8 Schweldnitzerstr. Nr. 52, im 1. Viertel vom Ringe. & 


Bei Job. Arbon Fern, Reufetaf 
ift ſoeben erſchienen: [ 


n: : 

Dramatiihe Bejpiele 

i d und zur Aufführu a 
I Fenice 5 Geburts⸗ oder Namens⸗ 
tagen, zu Weibnachten und Neujahr. Von 
Agnes Eckardt. 8. Geh. 10 Sgr. 

ieſes Büchlein wird vielen Familien, na⸗ 
mentlich auf dem Lande, willkommen ſein, da 
es ſeinem Zweck: Kleine dramatiſche Unter⸗ 
Nuten darzubieten, auf's Beſte entſprechen 
dürfte. 


Ein Gedenkbuch für das deutſche Volk. 
„Im Verlage von R. Herroſs in Wittenberg 
iſt unter dem Titel 


„Der deutſche Krieg 
im Jahr 1866 


ein Werkchen von W. Ed. Beiche (Preis 
9 Sgr.) erſchienen, das wohl verdient, unter 
den bereits zahlreichen Erſcheinungen dieſer 
Art hervorgehoben zu werden. Das vorhan⸗ 
dene Material it hier vollſtändig zuſammen⸗ 
getragen, und die energiſche Sprache, welche 
der Werfaffer in Bezug auf die nothwendige 
Verwerthung der Errungenſchaften des Krieges 
führt, it den jetzigen Verhältniſſen durchaus 
angemeſſen. Einen weiteren Vorzug des 
Buches bildet eine Anzahl meiſt im Volkston 
gehaltener Gedichte, welche in den Text ver⸗ 
webt ſind.“ (Voſſiſche Zeitung.) 
Gute Ausſtattung und niedriger Preis zeich⸗ 
nen das Werk außerdem aus. [3800] 


e 68, 
786] 


Unterricht in der frangöfifchen 
Sprache wird von einem Franzoſen 
unter billigen Bedingungen ertheilt. 
Adreſſen bittet man unter der Chiffre 
A. 20 in der Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung abzugeben. [3538] 


10,000, 5000, „ 
100 Thlr. ꝛc., koſtet 1 Loos 1 Thlr. Geg 

Poſtvorſch. 7 bez. von 
Schleſinger's Lott.⸗Agentur, Breslau, Ring 4, 


Sonnabend-Tanz-Verein 


im Deutſchen Kaiſer. 
Heute, Sonnabend den 3. November 


LL 
Kränzchen. 
Dies den Mitgliedern zur Nachricht. 
[5094] Der Vorſtand. 


Heute Sonnabend, 
Abends 8 Uhr: 
Hamburg. Roastbeef 


bei S. Ucko & Richter, 
Weinhandlung, 
Junkern-Strasse Nr. 8. 


ich 
täten und Weinen beſter Qualität. — Zu 


[5112] 


arl Krauſe, 
Weinhändler, Nikolaiſtraße Nr. 8. 


5 bro Blatt von #0 Sgr. auf 15 Sgr- 5 G 


„Ziehungsliſten und 


2857 | 
Gottesdienſt auf Grund des Wortes 


Alten und Neuen Teſtaments, Sonntag Vorm. 10 Uhr und Nachm. 5 Uhr, Ring 24. 


Der Verein ſchleſiſcher Zucker⸗Fabrilanten “n 


verſammelt ſich Dinstag, den 6. November, Früh 10 Uhr in Galiſch' Hotel. 
18797 


BER ER EBENEN e 


269,960 Thlr. 
11,170 


* 


2 


* 
* 


3 Paſſiva. 
„)VVVGGGG( / VTV 794,750 Thlr. 
—.— en un ei ee EEE 1 75 
e Depoſiten mit 2monatlicher Kündigung 5 
Poſen, den 31. October 1866. Die Sirection. Hill. 


Die Auction verfallener Pfänder 


wird den 7. und 8. November 1866 im Stadt⸗Leih⸗Amte fortgeſetzt. 
Der Magiſtrat. 


Offener Bürgermeiſter⸗Poſten in Landeck. 


Bis 1. Juli 1867 ſſt durch Ablauf der Amtsperiode die weitere Bürgermeiſter⸗ 
Anſtellung geboten. Für Uebernahme dieſes Amtes iſt ein Einkommen von jährlich 
900 Thalern nebſt 12 Klaftern Scheitholz ausgeſezt. Vorſtehendes baares Einkom⸗ 
men zerfällt: Eigentlicher Gehalt 600 Thlr., perſönliche Zulage 200 Thlr., als Res 
präſentationsgelder während der Curzeit im hieſigen Bade 100 Thlr. Blos nach 
Höhe des benannten eigentlichen Gehalts iſt eine mögliche Penſtonsberechnung zu 


ag bemeſſen. Als Polizei-Anwalt für den hieſigen Gerichtsbezirk, welche Stellung bisher 
auch mit verbunden iſt, wird die Summe von 48 Thlr. als jährliche Remunera⸗ 


tion gewährt. [612] 
Bewerber um dieſes Amt erſuchen wir, die Meldung mit der ſchriftlichen Quali⸗ 


f fications⸗Nachweiſung an unſeren Vorſteher, den Klemptnermeiſter Herrn W. Gott: 
wald, bis 1. Januar 1867 einzusenden. 


Landeck, den 31. October 1866. Die Stadtverordneten. 


Germania. 


Lebens⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaſt in Stettin. 
rund ⸗ Capital: Drei Millionen Thaler Preuß. Courant. 
General⸗Agentur: Breslau, Altbüßerſtraße 35, 
Edle Ritterplatz. 


Geſchäfts⸗Ueberſicht des Jahres 1. November 1865 bis 1. November 1866, 


Monat. Zahl der Anträge. Verſicherungs Summe. 
November 3057 Thlr. 1,514,189 
Nene 2 ea „ 1,506,462 
Januar ii ERS „ 1,508,924 
Februar BO eo tur „ 1,602,013 
März 88 „ 17897887 
April „ SBODBERN SE 3 „ 1,645,031 
Mo ĩ „ „ 1,297,065 
r re 
iii!!! 10198 
Azur: e ! 1,016,425 
September 2222 „ 1,094,792 


October C 


in Summa 30,650 8 . Thlr. 16,525,712. 
Zur Vermittelung von Lebens⸗, Sterbe⸗, Ausſteuer⸗, Renten⸗ und Capitals⸗Ver⸗ 
ſicherungen für die Germania empfehlen ſich und ertheilen bereitwilligſt jede 
nähere Auskunft die bekannten Herren Agenten hier und in der Provinz, ſowie 


Der General⸗Agent: Julius Thiel. 
Für Erwachſene! 


Auftichtige Belehrung und ärztlichen Rath bei Geſchlechtsleiden findet man in folgens 
den zwei empfehlenswerthen Schriften: Der Menſch und feine Selbfterhaltun ober 
aufrichtige Belehrungen über Liebe und Che, Schwangerſchaft, geheime Krankheiten ꝛc. 
Mit Angabe der Heilmittel von Dr, Robert Smith. Preis 15 Sgr. — Ferner: 
Die Verirrungen des Geſchlechtstriebes e. Mit Angabe zuverläſſiger Heilmittel zur 
Wiedererlangung des natürlichen Seugungöbermögens. Von Dr. R. Tbonf on. Preis 
15 Sar. Beide Schriften werden auf frankirte Beſtellung ſofort überallhin gejandt 
don ©. Modes Buchhandlung, Poſtſtraße 28 in Berlin, find aber in allen Buchbhand⸗ 
lungen Breslau s und ganz Deutſchlands zu haben, in Breslau namentlich bei Mor- 
genstern, Aderholz, @0sohorsky, Fiedler, Priebatsch u. A. [3120] 


24,000 Looſe mit 12,500 Gewinnen 


A vertheilt in 6 Klaſſen. : 
Die von der üg preußiſchen Regierung genehmigte Frankfurter Stadt ; 


Lotterie bietet Gewinne vo 
Fl. 200,00 25,000 — 20,000 — 15,000 — 10,000 
— 2000 — 1000 


0 — 100,000 — 40,000 — 
00 — 5000 — 4000 — 3000 u. ſ. w. 
Einlage für alle ſechs Klaſſen: 
4 Loos Thlr. — 


„ 1,514,069 


[3798] 


Einlage für die erſte Klaſſe: 
74 Loos Thlr. —. 26 Sgr. 


1 Zr N 1 1 „ 52 
Verlooſungs⸗Pläne und nähere Auskunft werden bereitwilligit ertheilt, die officiellen 


Gewinne werden pünktlich überſchickt. Aufträge beliebe man direct zu 
richten an 


re ton Horix in Stanffurt a. M. 
Wir empfingen einen neuen Trausport 
riſchen, fließenden 


Aſtrachaner Caviar 


in ganz vorzüglicher, hellgrauer, wenig geſalzener Qualität, 
den en in Originalfäſſern, 5 ausgeſtochen, 1 10 billigte Stadt⸗ 
preiſen empfehlen. | [3788] 

Alle anderen, der Jahreszeit entſprechenden Delicatefien, ohne fie 
ſpeciell zu annonciren, haben wir ſtets in beſter Qualität auf Lager 
und notiren fie, wie bekannt, billigſt. 


Gebrüder Friederici, 


Ning Nr. 9, neben den 7 Kurfürſten. 


ä— —ä— —— — — — 
In meinem hier an der lebhafteſten Seite des Ringes gelegenen Hauſe iſt ein 

Geſchäfts⸗Local, worin feit 6 Jahren ein Modewaaren⸗ und Tuch⸗Geſchäft mit 

beſtem Erfolge betrieben wurde, vom 1. April nächſten Jahres ab mit der dazu gehö⸗ 

rigen Wohnung unter ſoliden Bedingungen anderweitig zu vermiethen. [5106] 
Näheres auf francirte Anfragen zu erfahren bei 


E. Riebrecht, in Creutzburg OS. 


— 


Bekanntmachung. [2198] 
In dem Concurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Ferdinand Bürgel iſt zur An⸗ 
ung Dei . En der Concursgläu⸗ 
iger noch eine zweite 5 
bis um 1. Dezember 1866 einſchließlich 
reitge etzt worden. 5 f 
„Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 


dieſelben, ‚fie mögen bereits nabend g ſein 


oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorres 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Mags aller in der Zeit 
vom 20. Auguf d. J. bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 12. Dezember 1866, Vormitt. 


11 Uhr, vor dem Commiſſarius Gerichts⸗ 


A v. Flansz im Termins ⸗Zimmet 

Ch des Stadt Gert 

Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
Min men bur Herde —— auf⸗ 
efordert, welche ihre Forderungen inner 
einer der Friſten — gear haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriſtlich einreicht, 
bat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 


e geder br welcher nicht in unſerm 
er iger, 
Amtsbezirk er Wohnſitz hat, muß bei der 


Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
chführung bei uns en en Bevoilmädhtige 
ten beſtellen und zu den anz 5 
Denjenigen, 8 es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Juſtiz⸗ 
räthe Fränkel, Krug, Dr. Windmüller 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. a 
Breslau, den 20. October 1866. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [2197] 

Zu dem Concurſe über das Vermögen des 

Kaufmanns Salo Wachsmann hierſelbſt haben 

1) der Rechtsanwalt Nagel zu Neumarkt 

als Verwalter der d. Woikowsky⸗ 
B'edau'ſchen Concurs⸗Maſſe von Po 

dorf eine Forderung aus Wechſeln und 

. von 174,954 Thlr. 


— 

2) der Bau- Inspector Mens zu Breslau 
eine Concurswerthforderung für geliehene 
3 6 von 4820 Thaler 
9 Sgr. 5 

3) der Gutsbeſitzer Herrmann Grüttner 
zu Winzig eine Gewährleiſtungsforderung 
von 330 Thlr. 4 Sgr.; 


4) der Kaufmann Carl Rahmer zu Bres⸗ 


lau eine Proviſionsforderung von 11 Thlr. 
9 Sgr. ohne Vorrecht 5 
nachträglich angemeldet. h 
Der Termin zur Prüfung dieſer Forbes 
rungen iſt auf 
den 4. Dezember 1866, Vormitt. 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Commifſar im Ter⸗ 
minszimmer Nr. 47 im 2. Stock des Ges 
richts⸗Gebäudes - 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 
Single Stat. rice, 1 Mtheilung 
onig adt⸗ I ung. 


l 
glue Gemer Sach, in Seu Gaga 
u „ 
25 Beier hierſelbſt, hat der Ka —— 


F. W. Jacob hier eine Behfelforderung 


bon 183 Thlr. 10 Sgr. ohne Vorrecht nach⸗ 
träglich angemeldet. ; 
Der Termin zur Prüfung dieſer Forbes 
rung iſt auf 
den 13. November 1866, Vorm. 11% Uhr 
vor dem ene Stadt⸗Gerichts⸗Rath 
ürft, im Berathungszimmer Nr. 20 im 
„Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. [2199] 
Abg. Sat- Geric. ge 1 
n . 5 
— des Concurſes: Fürſt. 


[2200] Bekanntmachung. 


Das erbſchaftliche Liquidationsverfahren über 


den Nachlaß des Heildieners Gottlieb Palm 
iſt beendet. 
Breslau, den 30. October 1866. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung 
Bekanntmachung. 2039] 
1 ih . aich bir ane 
as i rige, zu Greulich, biefigen Kreis 
in der See Gin eiſenſteinreichen Gegend es 


e @iien- 
em „Friedrichshütte“ vom Aer 
867 ab auf eine Reihe von Jahren anders 
bag . — reſp. zur Entgegennahme 
ir . zu 
von Geboten einen Termin — * 
Breitog, 


im biefi en i den ange! laden dazu 
erken ein eder 


Pachtluſtige mit dem Bem 


bat und der Zuſchlag unter den Meiſtbietenden 
den ſtädtiſchen Behörden vor bleibt. 
ie Bedingungen werden im e vorge⸗ 


er 8 beſetzt 
e e ne 
w ret e 
n Bis um 20, Naben 


ber c. melden. kp 
Grünberg, den 30. October 1866, 
Der Magiſtrat. 


Geſchäfts⸗ Verlegung, 


Meine 9 uch⸗ U. Stein⸗ 


vrugerei befindet ſich don jetzt ab Fiſcher⸗ 
geſe Nr. 3. 
115102 C. T. Wiskott. 


t er Earad billigſt b. 
dee s ag. Boden, gem, 2, 


* 


2 
3 

E. 
4 
1 

9 


| 


— 
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Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 
Kürzlich ist in vierter, bis zum Jahre 1866 ergänzter Auflage erschienen: 


Wandkarte von Schlesien, 


besonders mit Berücksichtigung der physikalischen Verhältnisse, 


zunächst für se Behulgebrauch entworfen von 


Heinrich Adamy. 
Nebst ‚einem Leitfaden für den Unterricht in der Heimathskunde, 
9 Blatt, Quer-Folio in lithographischem Farbendruck und 9% Bogen Text, 


Preis 2 Thlr. 20 Sgr. 

Diese schon bei ihrem ersten Erscheinen dureh sämmtliche Schulbehörden 
der Provinz Schlesien als vorzügliches Lehrmittel in der Heimathskunde aner- 
kannte Wandkarte hat in der, vorliegenden vierten Auflage durch die ganz neue 
vortreffliche Ausführung seitens der rühmlichst bekannten lithographischen Anstalt 
von L. Kraatz in Berlin bedeutend gewonnen, 1 

Durch den höchst saubern Druek der verschiedenen Farben werden Tiefland, 
Höhenland, Gebirge, Wasser, Ortschaften, Eisenbahnen und Grenzen auf das An- 1 

1 schaulichste aus einander gehalten und gewährt das Ganze für den Beschauer ein 1 
5085 Hotel⸗Verkauf. so harmonisches, plastisches Bild unserer Provinz, dass es mit Hilfe dieser Karte; 

Mein hierſelbſt am Neumarkt belegenes, neu J leicht wird, auch den Anfänger, den jüngeren und schwachen Schüler 5 15 
erbautes, auf's Comfortabelſte eingerichtetes 0 organische "Auffassung des ganzen Landes einzuführen, 
Er 1. Klaſſe beabfichtige ih unter jolipen ee race EEE 

l nalljtänbiger err... ::.... 

— f nzahlun 7 1 152 e zu Pert 
ufen und iſt ofort zu übernehmen, er N 
82 804 0 0 ebe d EMlard des eier ag von Eduard Trowondt in Breslau 


meiſt 
1867 ab für die Dauer von zwölf 
beſezen. Der jetzige Inhaber der 
ieht eine 2 — von jährlich drei 1 5 
100 5 drei hundert Thlr. preuß. Crt. incl. 
Thlr. Repräſentationsgelder und incl. 
300 Thlr. perſönlicher Zulage. — Geeignete 
Bewerber werden eingeladen, ihre desfallſigen 
Meldangen bis zum 1. Dezember bei uns ſchrift⸗ 
lich einzureichen. 
Stettin, den 2. October 1866. 
Ruf sicher Hi 


Muſſiſcher Hof, 

arni er Pensfonat 
elle anzöſiſcheſtraße Nr. 8. 

Neu eingerichtet, Logis von 10 Sgr. ꝛc., bei 

A gen Aufenthalk nach Uebereinkommen. 

Nd Reſtaurant Diner von 1—5 Uhr d la 
u de jeder Tageszeit. Separat⸗Salons 
röße zu Dejeuner, Diner und Souper. 

ie Biere, gute Weine. e 791 


b n 


1 


——.. a 


1 


te. Für reele Selbſt⸗ 
e dee eh ber ein rene Ge Geſammtausgabe von Theodor Mügge's Romanen. 
13 da die Stadt jet auch Cavallerie⸗Garniſon 
A erhält und deshalb ein geſteigerter Verkehr zu Soeben ſind N und in allen n zu haben: 


erwarten ſteht, und wollen ſich 1 gefälligſt 


Theodor Mügge's Romane 


wenden an 
27. und 28. Band: 


* 


Unzer 
Hotel zur 1 Gans. 


Der Voigt don Sylt. Der pin ſoratsherr. 
ie We Veränderung in Familienverhältniſſen . ar 
HRS. iſt eine ländliche, neugebaute Beſitzung 2 
rg “r bei Hirſchberg ſofort zu verkaufen; die⸗ » D Aufl., 2 Bde. 8. Broch. 1 Thlr. 2) Aufl. N Broſch. % Thlr. 
Ik fee eignet ſich ba nnd für 1 Yam Vorher erschienen: 
185. woll 15 eden ab e ss Iſter bis Zter Band: Der Chevalier. 3 Bde. 2. Aufl. 8. 1% Thlr. 
5 mel. Auskuuft auf portofreie ge erh Ater bis Ster Band: Touſſaint. 5 Bde. 2. Aufl. 8. 2% Thlr. 
19 ell ber Privat⸗Secretät Mücke zu Hirſchberg.[[oter bis 12ter Band: Erich Randal. 4 Bde. 2. Aufl. 8. 2 Thlr. 
68 Ei —＋ —— Gaſthof 1. Klaſſe in 13ter bis 15ter Band: Afraja. 3 Bde. 2. Aufl. 8. 1% Thlr. 
Ne lein und Garnifonftabt t zu ver, 1 Ster bis 18ter Band: Tanzer n und Gräfin. 3 Bde. 2. Aufl. 8. 1% Thlr. 
5 Ten, date bes tante, bite A, W. 807 1 ter bis 20ſter Band: Die Vendserin. 2 Bde. 2. Auf. 8. 12h. 
17 E - 21ſter Band: Weihnachtsabend. 2. Aufl. 8. % Thlr. 
18 Tauſch⸗ Offerte. 22ſter und 23 ſter Band: Arvor Spang. 2 Bde. 2. Aufl. 8. 1 Thlr. 
ie Ein Haus, Werth 36,000 Thlr., gut gelegen, 2 4ſter u. 25ſter Band: Verloren , 2 Bde. 2. Aufl. 8. 1 Thlr. © 
11 K. in onen eine Scholtiſei oder Gut von 2: bis A 26fter Band: Die Erbin 2. Aufl. 8. %- Thlr. 
. orgen zu pertauſchen. Auch kann noch Der anerkannte Werth der Mügge ſchen Werke, ihr ſittlicher Kern, der Reichthum 
i 1—2 mille Kr ca werden. Offerten mit ge- J der Phantafie und der Glanz der Darſtellung machen fie vorzüglich geeignet zur Auf⸗ 
nauen zone en werden bis zum 55 d. Mis. nahme in Familien⸗Bibliotheken. Der billige Preis und die ſaubere Ausſtattung 
unter K an die Expedition der] follen dieſen Zweck möglichſt fordern. 
2585 Beitung 4 erbeten. r smusn mm 00 Baar 0 nam san san 4 & 
et — — 
Kauflu 
ar ein Gut von En 800 Mh des beſten Zur Unterhaltungs- Literatur. 


us, welches vorzüglich reiche Körner-Er: Kürzlich iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen und Leihbibliotheken zu haben: 
r 12 e 3 a 5 + 

na en jetzigen Preiſen n er 7 U 

8 rrwege. 


Rihlr. pr. Morgen werth iſt, werden dar⸗ 


ER t, daß das Gut Kleſch⸗ 8 i 

N Ga ad Einen, — Meilen von Peſen Erzählung en u nd Novellen 
e entfernt und dicht an der ausgeſteckten Linie 

HIER r neuen. Ve von Poſen nach War: Ludwig 5 abicht. 


8. 2 Bände. Eleg. best, Preis 2 Thlr. 15 Sgr. 

Ludwig Habicht, der ſich durch feine „Criminal⸗ Novellen“ wie durch ſeinen 
„Stadtſchreiber von Liegnitz“ bereits die Gunſt des Leſe⸗Publikums zu nen gewußt 
11 ek ſucht in feinen „Irrwegen“ die menſchlichen Schwächen und Leidenſchaften, die in jedem 
chlummern, in ihrem innerſten Grunde zu erkennen und zu erfaſſen und die Irrwege nach⸗ 
zuweiſen, in die ſich ſelbſt edle und gute Menſchen ſo leicht verlieren. Ein tiefes Studium 
des Menſchenherzer s, eine reiche Kenntniß des Lebens beſähigt den Verfaſſer, uns hier die 
ergreifendſten und erſchütterndſten Scenen aufzurollen, während ſein maßhaltendes Talent ihn 
davor bewahrt, die Grenze des Schönen und der äſthetiſchen Geſetze je zu uberſchreiten. 
Ludwig. Habicht's „Irrwege“ ſind Volks⸗Erzählungen im beiten und 5 71 
Sinne deeſes Wortes. (2952) 

Von demſelben Verfaſſer ſind früher erſchienen: 

Criminal- Novellen. 8. Eleg. broſch. 
Der Stadtſchreiber von Liegnitz. Hiſtoriſcher Roman. 
Eleg. broſch. 3 Thlr. 15 Sgr. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


eee e e wEn Dee 
Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau erſchien und iſt in 1000 72 


8 Buchhandlungen zu haben: 
in 8 laalich 


i Blicke ins tägliche Leben. 
i 


a ſub ai wird. Das Gut ſelbſt iſt 
tio 


en. 


Ein Rittergu 


von 1000 Morgen Areal tergut Weizen⸗ und 
em Roggen⸗Boden, in der Provinz Po⸗ 
Meile zur Chauſſee; vollſtändigen Ge⸗ 


b und complettem todtem und lebendem 

enen iſt r gg 3 Verhältniſſe hal⸗ 

ſofort zu verkaufen. Anzahlung 20⸗ bis 

0 Thlr. Portofreie Anfragen 1 
Salou werden sub Chiffre A. M. poste 
restante Gneſen erbeten. [495] 


Ein ſchönes Haus, 


bier iſt gegen ein Gut zu vertauſchen. Näh. 
durch N. Alexander, Neue Schweidnitzer⸗ 


Mae 4 Breslau. 
Ein Specerei⸗Geſchäft 


. 85 Vorſtadt iſt zu verkaufen. Näheres 


franco poste rest, Breslau. 


Petco⸗Blüthen⸗Thee! 


1 a Waare in Original⸗ 


15 nd⸗Cartons 
ee Me Pfu 9092 
en 


e Antonienſtr. Nr. 10. 


70. Schuhbrücke 70. 


(Petroleum⸗Lampen beſter Conſtruction, 
— Wa 3 zu Zimmer⸗, Kü⸗ 


1 Thlr. 7% Sgr. 


8. 3 Bände. 


Von Karl 
Mit 27 in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
8. 27 Bog. leg. in illuſtr. —. K mit er Rückenpreſſung gebunden. 
reis nur 1 
Der anerkannte Werth der Naturwiſſenſchaft 25 das tägliche praktiſche Leben macht 
ihre Kenntniß auch für die Frauenwelt faſt unentbehrlich. — Der durch feine zahl: 
reichen Aufjäge in den verbreitetſten Zeitſchriften rühmlichſt bekannte Verfaſſer hat es 
ia zur Aufgabe geftellt, in dem vorliegenden Werke nicht ein 8 — Ae 
liefern, a ‚ern in anregender, unterhaltender Form den Frauen das für ſie halte 
aus der Chemie, Ph [ie und Botanik vorzutragen. Der Anhang Lei außerdem 
enn pez Hal chläge aus der Geſundheitslehre, denen ſich eine Ver⸗ 


offentlichung und Erklärung ſämmtlicher Geheimmittel von den älteren herab 


Flur⸗ und Werkſtellenbeleuchtungen in 2 bis zu der ae an BER As 
33 e = 
rikpr e Unter 
. Warn © Co, Sabel, 0 Verladung SA vis. 
| Troß des immenſen Güter⸗Andrangs bei der König. Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
2 Bahn iſt es mir dennoch möglich, Güter jeder Klaſſe bis zu 1000 Et, ſtets am 
Alle Arten feine Fleiſch- und „Tage der Aufgabe zu expediren und abgeſtempeltes Duplicat zu übergeben. — Für 


die Beſchicker der Meſſe und bei preſſirten Sendungen dürfte dies von großem Vor⸗ 
theil ſein. [5114] 


e. 28. Löhners, Bittneah 3. 
Bauhölzer, Bohlen, Bretter 


aan u Auſſchnitt halten por 
5 eiſer & Co., Kupferſchmiedeſtraße 8. 


Etiketten 


Aaswa [ borrätbig im 1800 
a * Weben. 25. 


tolaiftrape 10 


E18, undesfäl he 4 billigſt 


en gros und en detai 


= Wurm, 16 Nikolaiſtr. 16. 
Ober⸗Peilau I. am Bahn⸗ 
11 udn d . ĩͤ Mumngä Li 
in r daſigen an 


div. Dimenfionen find vorräthig und werden nach Aufgabe geſchnitten von der Dominial⸗ 
Brettmühle zu Brynnek, Bahnhof Tworog. 5 [3880] 
Buche Ballade, 5-6 Jah 
e, Wallache, 5—6 Jahre, [3715 X 
fr elegante Arbeitspferde. [3715] * lo 
5 Stück Billard⸗Bälle Cacao. Schaalen 
I für 40 Thlr. zu verkaufen, eue 20a, in Partien nien 
im Gewölbe, 13793] J. 


| . an 8 Verkauf ER 
Zu erfragen — Qn erſtagen Nicolaiſtr. 21. 71. Art. Inſtitut M. Spi egel, Breslau. 


7 


e Jagd⸗ Einladungen =; bret 05 


Crinolinen - -Sabrik 


von 


Bernhard Korn, 


WBlücherplatz Nr. 4, 
hält ihr auf's Reichhaltigſte ſortirtes 
Lager nach franzöſiſchen Modellen ge⸗ 
ne Crinolinen auf's Beſte em: 
pfohlen 

Alte Stahlreifen werden zum 
Uederſpinnen angenommen und mit Ver⸗ 
wendung derſelben binnen kürzeſter 
Zeit die neueſten Facons gefertigt. 


[3790] 


Crinolinen-Fagons. 


Der Vochverkauf 


in der Stamm⸗Schäferei Wei⸗ 


4 gelsdorf bei Langenbielau be⸗ 


ST ginnt Anfang November. Preiſe 
ſind zeitgemäß geſtellt. Für Geſundheit der 
Heerde wird garantirt. 569] 
Die Gutsverwalfung. 


. — In der gräflich Stern⸗ 
6 berg'ſchen Original⸗Ne⸗ 
gretti-Stammheerde zu 
Raudnitz bei Frankenſtein in 
S ftehen die zum Verkauf beftimmten | ? 

ucht widder 
vom 1. abe ab zur gefälligen An⸗ 
ſicht bereit. 

Geſundheit, Wollreichthum und die con⸗ 
ſtante Vererbung haben den Ruf der Heerde 
wohl hinlänglich begründet. [594] 
Das Das Wirthſchafts⸗Amt. Amt. 


Der Bock⸗Verlauf 


in der Stammſchäferei 


Slupsko, 


Y Meile vom Bahnbofe Rudzinitz, beginnt am 
1. November e. Die Heerde wird ſeit 
mehreren Jahren aus der alt bekannten Heerde 
des Herrn Fiſcher auf Würchenblatt ge⸗ 
züchtek. 3792] Graf zu Solms⸗Aoeſa. [3792] Graf zu Solms⸗Roeſa. 

Wegen Aufſtellung von Wegen Aufftellung von Miſchvieh 

ſoll auf biefigen Gütern die Scha. 
ſerel verringert werden und ſtehen 
zum ſofortigen Verkauf 


400 Hammel, 


300 Mutter⸗Schafe, 300 


Jährlinge und Lämmer. 

Dieſes Vieh, Ober: Schönauer 
Zucht, iſt durchweg jung und ſtark 
und wurden in den letzten Jahren 
vom Hundert 3 Ctr. Wolle zu frü⸗ 
herem Preiſe von 105—112, dies⸗ 
jährigem von 90 Thlr. geſchoren. 

Ulbersdorf bei Pontwitz, Kreis 


leſien. 13795] 
Oels, in Sch 8 1 


Holſt. und engl, Auſtern, 


[5101] Friſche 


Span. Weintrauben, 
Pommei Ian, Gänſebrüſte, 


See a. lin eräud. und marin. 
Aa- oh ade empfiehlt 


Guſtav Scholtz. 


Schweidnitzerſtraße 50, Ecke der Junkernſtraße. 


Ein tüchtiger Drucker 


findet bald =. on in der Buchdruckerei des 
Nobert Schwedowitz in Goldberg. 
Für mein Tuch: und Modewaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft ſuche ich zum ſofortigen Antritt einen 
Lehrling mit den nöthigen Sarge! 
niſſen und guter NEN 
928. Bi ge 


Im pen der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 
ſind vorräthig: 

Eiſenbahn⸗ und Fuhrmannsfrachtbriefe, 

Deſterr. Zoll⸗ undo Poſt⸗Deklaratione ! u 

Miethsquittungsbücher, 

Taufe, Trau⸗ und Begräbnißbücher, 

Schiedsmanns⸗Protokollbücher, Vorla⸗ 
dungen und Atteſte. [3057] 

Prozeß⸗Voll machten. 


in gebildetes junges Mädchen, . — eines 

Gutsbeſitzers, welche mit allen Branchen 
der ländlichen Wirthſchaft wohl vertraut iſt, 
ſucht in dieſer Stellung oder als Geſellſchaf⸗ 
ierin ein Unterkommen. Die Stellung kann 
jefort angetreten werden. Gefällige Anfragen 
nimmt entgegen Lehrer Kauffmann in Görlitz, 
Krölsſtraße 24. [604] 


Ein tüchtiger Reiſender, der für ein Ga⸗ 
lanterie⸗ und Kurzwaaren⸗Geſchäft ſchon 
gereiſt iſt, findet ſofort oder per 1. Januar 1867 
Engagement. Adr. sub B. M. poste restante 
Breslau, [5086 


Ein militärfreier junger Mann, Speeeriſt, 
ſucht bei ſoliden Anſprüchen zum ſoforti⸗ 
gen Antritt 882 Gefällige Off. w. 
erb. um R. S. Kandrzin poste rest. 


En jung. Mann, 15 J., mit tücht. ET 
kenntniſſen, der poln. u. engl. Sprache 
mächtig, ſucht ein Unterkommen = Comptoir 
oder Bureau. Adreſſe: sub A. X. Gleiwitz. 


Apotheker⸗Lehrling geſucht. 
Ein junger Mann mit der nöͤthigen Schul: 
bildung kann ſofort in meiner Apotheke als 

Lehrling eintreten. 
557] H. Müller, Apotheker in Ober⸗Glogau. 


Parterre ⸗Localitäten, 
beſtehend in 2 Comptoirs und 4 Remiſen, ſind 
Blitneritrage Nr. 3, worin ſeit Jahren ein 
Eiſengeſchäft mit utem Erfolge betrieben wird 
zu vermiethen. Näh. im 2. Stock daſ. [5096 


Kleinburger Chauſſee Nr. 38 
iſt die 1. Etage von 5 Zimmern u. Zubehör 
für 180 Thlr. oder getheilt zu vermiethen und 
bald zu beziehen. Näheres hierüber bei Haus⸗ 
hälter Schmidt daſelbſt zu erfahren. [4945] 


Palmſtraße im Ladwigshof 
iſt im erſten Stock eine ſchöne Wohnun von 
drei großen Stuben, Cabinet, Küche * ntree 
mit Keller und Bodenraum vom 15. D gen 
ber d. J. oder vom 1. Januar 186 
preiswürdig zu bermiethen. Näherer 15 
terre beim Wirth. [4959 
Der ganze erſte Stock, 
herrſchaftlich eingerichtet, Mt umzugsbalber — 
gleich oder von Neuiahr ab Reuſcheſtraße 1 
zu vermiethen. . Näheres daſelbſt. [51 601 
Tenni 79 iſt ein Pferdeſtall n 
Wagenremiſe ſofort zu vermiethen. 15109 
Preiſe der Cerealien. 


Amtliche (Neumarkt) Notirun 
Breslau, den 2. November ie 
feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 90-05 88 83-86 
dito gelber 90 92 88 . 84-86 27 
Roggen 69—70 68 67 * 
Gerſle 58-60 57 58-55 „ 
Hafer ER 31-32 30 29 7 
Erbſen 6366 60 55-58 „ 


Rotisungen. der bon der ung er: 
Hart 9 5 zur d 
rktpreiſe von 
s Heu in e 


186 

2 Winterfr. 18 184 172 
„ Sommerfr. 174 164 154 
Dotter .,.e*;° 163 153 143 


Amtliche n für loco Kartoffel; 
Spiritus pro . h 8 80% Tralles. 


. SEE Se 
I. u. 2. Nopbr. Abs. 10 U. Mg. 1 8 
Euftdr. bei ho "333726 3337710 760 


Luftwärme 7 5,6 ＋ 42 7 100 

Thaupunkt + 3,3 4 5,9 

Dunftfättigung = pCt. Er 2178, 
Wind 

Wetter trübe wolkig wollig 


Breslauer Börse vom 2, November 1866. Amtliche Notirungen, 
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